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In verschiedenen Hinsichten bilden die Gonopiden eine äusserst 
interessante Familie der Dipteren. Die Imagines fallen oft schon 
durch ihren eigentümlichen, meistens an Hymenopteren erinnernden 
Habitus auf, bieten jedoch überdies auch bei eingehenderer Betrach¬ 
tung manches Interessante, sodass man auch über ihre verwandt¬ 
schaftlichen Beziehungen lange im Unklaren blieb. Dazu kommt 
noch die höchst merkwürdige Biologie der Larven Schon seit längerer 
Zeit ist bekannt, dass dieselben hauptsächlich in Hymenopteren 
parasitiren: wurden doch mehrere aus den Imagines letzterer gezogen. 
Die Merkmale dieser Larven sind bis jetzt aber noch höchst unge¬ 
nügend bekannt, namentlich auch, wie sich die der verschiedenen 
Arten unterscheiden lassen. 

In den letzten Jahren war ich bestrebt, unsere betreffenden 
Kenntnisse möglichst zu erweitern. Wie meistens bei Untersuchungen 
über Parasiten, wurden die Resultate stückweise erhalten, weil das 
Material sich relativ schwer sammeln lässt. Dazu ist die Entwicklung 
eine langsame, indem meistens nur eine Generation jährlich vorzu¬ 
kommen scheint. Weil mir aber jetzt doch von einigen Arten die 
ganze Metamorphose, also auch die verschiedenen Larvenstadien, 
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bekannt wurde, so entschloss ich mich das jetzt Erreichte bereits 
der Oeffentlichkeit zu übergeben, in der Hoffnung, meine Unter¬ 
suchungen später auch über andere Arten ausdehnen zu können. 
Auf die historische Einleitung, welche namentlich auf die Biologie 
Bezug hat, folgt ein Bericht über den Verlauf meiner Untersu¬ 
chungen. Dann werden die von mir beobachteten Entwicklungs¬ 
stadien ausführlicher beschrieben. Der zweite Theil der Arbeit 
enthält Angaben über den Bau der Imagines, in Zusammenhang 
mit ihrer Stellung im System. 

Historischer Überblick über die Biologie. 

Die sehr zerstreuten Mittheilungen über die Biologie der Cono- 
piden sind auch schon von früheren Autoren, so von Ger stacker 
und Saunders zusammengefasst. Beide Autoren haben aber mehrere 
Mittheilungen bei Seite gelassen, und die anderen sind auch nur 
sehr kurz erwähnt. In Brauer’s Abhandlung über die Dipteren- 
Lar.en finden sich nur die Titel der betreffenden Arbeiten. Es schien 
mir also nicht überflüssig die verschiedenen Mittheilungen noch 
einmal zusammenzustellen, damit die Lücken in unserer Kenntniss um 
so besser hervorträten. 

Der erste, welcher beobachtet hat, dass Conopiden im Larven¬ 
stadium eine parasitische Lebensweise führen, war Baum hau er. 
Es erwähnt nämlich Macquart 1 ) nachdrücklich, dass dieser 
entdeckt hat, dass die Larven von Conops (diese Gattung hier in 
weiterem Sinne genommen, sodass sie auch die Pliysocephala -Arten 
umfasstj «in den Nestern von Hummeln leben». Ob B a u in h a u e r 
selbst hierüber Näheres publicirt hat, ist mir nicht bekannt. 

Jedenfalls machte er seine Beobachtung vor 4809, wahrscheinlich 
nur kurze Zeit früher, denn in diesem Jahre theilt Latreille 2 ) 
mit, dass er zweimal einen eben aus einem Hummel-Abdomen aus¬ 
geschlüpften Conops rußpes F. beobachtet hat. Später erwähnt er 
dieselbe Art aus Bombus terrestrls L. 

1) Macquart. Suite3 ä Buffon. Dipteres II. 1835. p. 23. 

V) Latreille, Genera crustaceorum et insectorum. IV. 1809. p. 336. 
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In 1819 erschien eine Abhandlung von Lach a l undAudouin *) 
über die Anatomie einer von ihnen im Hinterleibe eines Bombus 
lapidar ins L. aufgefundenen Larve. Sie betrachten dieselbe als 
die von Conops ( Fhysocephala ) rufipes F., was mir nach ihren 
Abbildungen auch wohl richtig zu sein scheint. Bis da waren eben¬ 
solche Larven in Hummeln als Eingeweidewürmer betrachtet wor¬ 
den ; dass es Dipteren-Larven waren, wurde durch ihre genauen 
Untersuchungen sichergestellt. Es bildet diese Abhandlung gerade 
auch die Erstlingsarbeit A u d o u i n ’s, welcher nach Duponehel 
(Ann. Soc. Ent. France, 1842 p. 113) damals erst 21 Jahre alt war. 

Es folgt hierauf eine Mittheilung von Lepeletier de Saint- 
Fargeau, aus dem Jahre 1825 1 2 ), von folgendem Inhalt: «Nous 
memes avons vu des Conops s’introduire dans le nid de certaines 
especes du genre Guepe ( Vespa ) et nous pensons que les larves de 
ces Conops peuvent vivre anx depens de celles de ces Hymeno- 
pteres . . . M. Robineau-Desvoidy nous a assure qu’une 
larve-qui avait vecu dans l’interieur d’une chenille lui avait donne 
une Myope.” Während erstere Angabe durch spätere Befunde be¬ 
stätigt wurde, ist das Vorkommen von Conopiden-Larven in Raupen 
nur mit grossem Vorbehalte zu betrachten, indem hierüber keine 
weitere Beobachtung vorliegt. 

Derselbe Lepeletier de Saint Farge au, der bekannte 
Bearbeiter der Hymenopteren in den ((Suiies ä Buffon», erzählt in 
diesem Werke, Bd. I p. 456 (1836), dass ein junger Naturforscher, 
Namens Carcel, aus aufbewahrten Hummeln im folgenden Früh¬ 
jahr einige Conops erhielt. Er konnte nicht beobachten, aus welchen 
sie hervorgegangen waren, nach den Puparien hat er offenbar 
nicht gesucht. Lepeletier de Saint Farge au fügt hinzu: 
«J’ai vu des especes de Conops s’introduire dans les nids de la 
Guepe ordinaire. ( Vespa vulgaris ancfd) Les Myopes s’introduisent 
aussi dans les nids des Bombus et des 1espa, et probablement 


1) Lachat und Audouin. Bull. Scienc. Soc. Philom. 1819. p. 49—50; 
Mem. Soc. d’hist. uat. de Paris I. 1823. p. 329—339. 

2) Lepeletier de Saiut Fargeau in: Eneyclopedie methodique X. 1825. 
p. 819. 
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avec les memes intentions d’y deposer leur posterite, qui y vivra 
aux depens de ces difierens Hymenopteres.» Auf p. 503 desselben 
Werkes findet sich noch folgende Mittheilung: ccJ’ai vu des Conops 
chercher et parvenir ä s’introduire dans le nid des Guepes sou- 
terraines, et y reussir sans obstacle de la part des habitants qui 
sortaient en meme temps qu’elles entraient, sans les repousser. 
Elles paraissent remplir les memes fonctions, au detriment des 
Guepes souterraines, que les Volucelles ä l’egard des Frelons 
(d. h. Vespa crabroy Je soup^onne que les Myopes ont la meme 
destination.» Der Autor meint also, dass sie die Larven angreifen. 

In den «Comptes rendus» der französischen Akademie der Wis¬ 
senschaften desselben Jahres 1836 (G. R. Seance 5 Dec. p. 688) 
findet sich von Seiten de Blainville’s und Dumei-iTs 
eine Beurtheilung einer von Robineau Desvoidy eingesandten 
Abhandlung. In letzterer wird u. A. auch das Betragen einer von einem 
Conops «.auripes» angefallenen Hummel in folgenden Worten beschrie¬ 
ben : ((Le bourdon entrait en colere, fremissait des ailes, augmentait 
son bruissement, comme s’il eut voulu inspirer de la terreur, mais 
lui-meme se trouvait sous finfluence d’un sentiment, qu’il ne 
pouvait maitriser. Au lieu de se jeter sur son adversaire, beaucoup 
plus petit que lui, au lieu de s’enfuir ä la häte, il demeurait 
obstinement sur la place oü il etait venu d’abord pour recueillir 
du miel, il tournoyait comme sans idee fixe ou sans but entre 
les rameaux de la sauge, tantöt il restait accroche ä la tige et 
aussitöt le Conops de s’elancer sur son dos et de s’enfuir au plus 
vite. Cette manoeuvre fut executee sept ä huit fois sous mes yeux.» 
Leider gelang es nicht die Hummel zu erhaschen und zu erforschen 
ob Eier an dieselbe abgelegt waren. Dass aber bei jedem Angriff 
ein Ei abgelegt werde, ist nach meinen Befunden wohl sehr 
unwahrscheinlich. 

Demnächst folgt eine Mittheilung D u fo u r’saus dem Jahre 1837. *) 
Dieselbe bezieht sich auf einige von diesem Autor bei seinen ana¬ 
tomischen Untersuchungen von Insekten aufgefundene parasitische 


1) Leon Dufour. Recherches sur quelques entozoaires et larves parasites des 
Insectes Orthopteres et Hymenopteres. Ann. Sienc. Natur. (2) VII. 1837. p. 14 -18. 
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Larven. Namentlich nach den Abbildungen dürften dies zum Theil 
Conopiden-Larven sein, insbesondere scheinen mir hierzu diejenigen 
Larven zu gehören, welche aufgefunden wurden in Bombus terrestris 
(nach den schwarzen Hinterstigmen wahrscheinlich mit meiner Larve 
van Sicus ferrugineus identisch) in Dasypoda plumipes Pz (August) ; 
in Andrena (= Antiirena) thoracica F. (April), in Andrena aterrima 
(= Anthrena carlonaria L.; vielleicht eine sehr junge Conopiden- 
Larve) und in Vespa vulgaris L. 

An gleicher Stelle werden auch 2 Larven, resp. aus Oedipoda 
migratoria (— Bachytylus migratorius L.) und Oedipoda coerulans 
( = Sphingonotus coerulans L.) erwähnt; erstere ist auch abge¬ 
bildet und dürfte ebenfalls einer Conopide angehören, was wegen 
des später zu erwähnenden Befundes Boheman’s gar nicht un¬ 
möglich erscheint. Irrthümlicher Weise hält Dufour immer das 
hintere Ende seiner Larven für das vordere und auch die Ansicht, 
dass bei der Larve in Andrena aterrima die Tracheen der Biene in 
den Körper des Parasiten eindringen, ist offenbar unrichtig, der 
Fehler ist aber durch die feste Verbindung der kleinen Hinterstigmen 
letzterer mit der Tracheenblase der Biene leicht erklärbar. 

Von Interesse ist ferner noch folgende Bemerkung an derselben 
Stelle (p. 15): »J’ai moi-meme souvent ete temoin de l’ardeur avec 
laquelle ce Conops (d. h. Conops rufipes) poursuit les Bombus , pour 
inserer ses oeufs dans ses entrailles, et je possede, dans ma Col¬ 
lection, un B. terrestris , ä la region anale duquel pend un Conops 
rufipes dont le bout renfle de l’abdomen est reste engage dans la 
cavite du ventre de l’Hymenoptere .... Mais quelle est la larve 
qui produit ce Conops ? On ne nous Ta point encore appris.» 

Westwood führt in «Introduction to the modern Classification 
of InsectsD II, 1840 mehrere der älteren Beobachtungenan. Selbst 
kann er nur hinzufügen (p. 561), dass er oft Myopa atra (— Occemyia 
atra F ) hat fliegen sehen bei den «sandbanks, in which were 
the burrows of various bees.» 

Dass nach von Heyden (1842) Myopa aus Euceren hervor¬ 
gehen kann, finde ich u. A. bei Bremi erwähnt, die betreffende 
Mittheilung habe ich nicht nachsehen können. Letzterer Autor hat 
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in Oken’s Isis von 1846 p. 172 einige bezüglichen Fälle von 
Parasitismus zusammengestellt, unter welchen als neu hinzu kommt, 
dass Conops quadrifasciatus Deg. als Larve bei Bombus lapidarius lebt. 

Dann erwähnt Zetterstedt *) ein schwedisches Exemplar von 
Conops macrocephalns F. (= P hysocephala nigra Deg.). welches aus 
einem braunen Puparium im Abdomen von Bombus musGorum F. 
hervorging. 

Eine Zusammenstellung von Scholtz: ((Ueber den Aufenthalt 
der Dipteren während ihrer ersten Stände» a ) enthält keine neuen 
Thatsachen. 

Ueberraschend ist die Angabe Boheman’s 1 2 3 4 ) aus dem Jahre 
1850, dass er einen schon abgestorbenen Conops vittatus in einer 
Schachtel fand, welche eine Anzahl gespiesster, in Gotland gesam¬ 
melter Oedipoda cyanoptera Charp. ( = Sphingonotus cyanopterns Charp.) 
enthielt. Es waren auch einige Orthopteren aus Tunis in derselben 
Schachtel, sodass die Herkunft des Conops einigermaassen zweifelhaft 
bleibt. Es ist sehr Schade, dass Boheman nicht durch Aufsuchen 
des Pupariums sicherzustellen versucht hat, dass der Conops wirklich 
aus einer Heuschrecke hervorging, was jedoch auch in Hin betracht 
der früher erwähnten Befunde Dufour’s nicht so fremd erscheint. 

Kirsch bäum*) tlieilt mit (1853), wie er in Juli eine männliche 
Bembex tarsata Latr. (= B. Integra Panz.)fing, und in der dieselbe 
enthaltenden Schachtel im Juli des folgenden Jahres einen lebenden 
Conops chrgsorrhoeus Meig. $ vorfand. Auch das Puparium wurde 
von ihm im Hinterleib des Bombus nachgewiesen; die Fliege war 
zwischen dem ln und 2n Segment desselben ausgekrochen. Die 
hellen Zeichnungen am Abdomen der Biene waren sehr schmutzig 
gelb geworden; sonst liess sich äusserlich nichts besonderes an 
demselben erkennen. 

In der Zusammenkunft des Londoner entomologischen Vereins von 


1) Zetterstedt. Diptera Scandinaviae. III. 1844. p. 926. 

2) Scholtz. Zeitschr. f. Entomol. Breslau II 4es Quart. 1848. p. 5. 

3) Boheman Jakttagelser rörande nägro Insekt-arters Metamorfos Oefv 
Kgl Vet. Akad. Förhandl. VII 1850 p. 211—215. 

4) Kirschhau m. Entomologische Miscellen. Jahrb. Verein. Naturk. Nassau- 
IX. 1853 2e Abth. p. 44. 
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üecember 1855 spricht Gurtis *) über die Biologie der Cono- 
piden. Er erwähnt, dass Conops jlavipes L. aus einer Osmia hervor¬ 
ging, welche ein Nest in einem Rubus-Stengel angefertigt hatte, 
ferner, dass von Conops aauripesj) vermuthet wird, dass derselbe seine 
Eier am Leibe oder zwischen den Hinterleibssegmenten von Bornbus 
liortensis ablegt. 

Sichel 1 2 ) fand (1856) in einer Schachtel mit Andrena 
(du groupe de V Andrena pilipes = Anthrena carbonar iah.) eine gut 
ausgebildete Myopa , und in einer zweiten «contenant principalement 
le Tespa vulgaris eleve de nids» eine verkrüppelte, aber doch noch 
genügend erkennbare Fliege derselben Gattung. Er erinnert daran, 
dass dies das erste Mai ist, dass Gonopiden aus Wespen gezüchtet 
wurden. 

Ausführlicher als die vorhergehenden Autoren berichtet Saun- 
d e r s über Conops- Larven, welche an der Küste von Epirus in 
Pompilus audax Smith (—Saliits rubellus Er.) parasitiren 3 ). Man findet 
leztere Anfang August angestochen und in Folge dessen schwer¬ 
fällig in ihren Bewegungen. Die Larven werden kurz beschrieben, 
namenllich wird das schnauzenartig vorstreckbare Vorderende 
richtig erwähnt. Die Puppe liegt mit der Ventralseite gegen der 
Dorsal wand des Hummel-Abdomens und ist tief pechbraun. Ferner 
wird erwähnt, dass das Larvenstadium der Conopide offenbar nur 
eine sehr kurze Dauer hat, etwa 10—15 Tage, und dass jün¬ 
gere und ältere Stadien gleichzeitig aufgefunden werden; nie aber 
wurde mehr als eine Larve in einem Pompilus gefunden. Alles 
dies deckt zieh ganz mit meinen Befunden über Conops ( Physocephala ) 
rufipes. Er zweifelt kaum, dass der Pompilus im Imago-Stadium 
befallen wird. Ob Conops ovo- oder vivipar ist, lässt er unentschieden. 

Derselbe Autor fand noch eine ebensolche Gonopiden-Larve in 
Sphex Jlavipenuis Lepel., ebenfalls von Epirus, während ihm ein klei¬ 
nerer Conops aus einem Odynerus (Div. Ancislrocerus v. Wesmael), 

1) Curtis. Transact. Entom. Soc. London. 1855. Proc. Dec. 3 p. 116. 

2) Sichel. Ann. Soc. Entomol. France. 3. IV. 1856. Bull. p. LXIII. 

3) Saun ders. Observations on the Habits of tbe Dipterous G-enus Conops 
Transact. Entom. Soc. London. N. S. Vol. IV. 1858. p. 285—291, 
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welcher den Winter über in einer Pillenschachtel auf bewahrt 
war, hervorging. 

Wie der vorige Autor, so hat auch Gerstaecker *) (1860) 
zunächst Einiges des bisher über die Conopiden-Biologie Bekannten 
zusammengestellt. Seine eigene Beobachtung bezieht sich auf einen 
Conops vittatus F, welcher sich im Frühjahr (jedenfalls vor Mitte Mai) 
aus einer im .luli des vorigen Jahres erbeuteten Eucera antennata 111. 
(= E . malvae Rossi) entwickelt hatte. Die Biene zeigte einen etwas 
verlängerten Hinterleib, welcher zwischen der letzten Rücken- und 
Bauchschiene ziemlich weit klaffte. Die Fliege war durch die 
Verbindungshaut zwischen dem len und 2en Ringe ausgeschlüpft. 
Weil das Exemplar klein war, das Puparium aber doch das ganze 
Abdomen der Biene ausfüllte, so meint Gerstaecker, dass Eucera 
wohl nicht der normale Wirth für diese Art sein kann. 

Eine zweite Mittheilung von Sichel 1 2 ) bezieht sich zunächst 
auf einen Conops ( Physocephala ) dimidiatipennis Sich., welcher 
aus einem Bombus thoracicus Sich, von Montevideo hervorgegangen 
war. Dann erwähnt er eine in April in Algier gefangene Chalcicodoma 
(“ Megachile ) sicula Rossi, aus {welcher in August ein Conops 
vittatus hervorging; die Fliege hatte wieder das Abdomen der Biene 
an der Basis geöffnet. Ferner theilt er mit, dass Garte reau ihm 
erzählte, einen Co?iops gesehen zu haben cc engage dans le flanc 
d’un Bombus lapidarius , entre le 2 me et le 3 me Segment abdominal 
et mort avant d’avoir pu eifectuer son eclosion ». Endlich kam ihm 
noch ein Conops vittatus F. $ im Mai aus einem Bombus lapidarius 
$ hervor, welcher im vorangehenden Sommer bei Turin erbeutet war, 
und (seance 9 Juli) dieselbe Art aus Kalictns spec. 

In Bat es’ bekanntem Werke ((The naturalist in the Amazons», 
1863, findet sich die Mittheilung, dass Slylogaster mit seiner 
Legeröhre Termiten verfolgt. 


1) Gerstaecker. Atittheilungeii über Conops. Stettin. Entomol. Zeit. XXI. 
1860. p. 252. 

2) Sichel. Observations hymenopterologiques II. Sur les Conopiens para- 
sites iTHymenopteres. Ann. Soc. Entom. (4) II. 1862. p. 121. 
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Weyenbergh giebt an, dass er im August einen Gonops 
(laviceps L. (es ist wohl ßavipes gemeint) «aus einem Neste von 
Bornbus lapidarius L.» züchtete. Das Puparium soll sehr regelmässig 
cylindrisch sein. (Tijdschr. v. Entom. XVII. 1874. p. 155), 

Die jetzt folgende Mittheilung Ritsema’s l ) ist in so fern inte¬ 
ressant, als hierin zum ersten Male von der Biologie von Zodion 
die Rede ist. Derselbe fand den 8 Juni 1873 in der Nähe von 
Breda einen Halictus rubicundus Chr. welcher ihm im oder schon 
vor November ein Zodion cinereum F. lieferte; im November lag das 
Thier jedenfalls todt in der Schachtel; der Hinterleib der Biene 
war an der rechten Seite zwischen dem len und 2en Segmente 
geöffnet; er war von dem Puparium ganz ausgefüllt. Derselbe Autor 
erwähnt ferner, dass er ganz in der Nähe eines Nestes von Bombus 
lapidanns in einem Garten bei Haarlem von Mitte August bis 
Anfang September öfters todte Hummeln fand, welche ein Puparium 
im Abdomen enthielten; im folgenden Juni züchtete er hieraus 
eine verkrüppelte Physocephalu , welche nach van der Wulp 
wahrscheinlich Bk. pusiüa Meig. war. Diese Art ist aber sonst bei uns 
noch nicht aulgefunden worden ; es möchte sich hier also doch 
um eine andere Art gehandelt haben; verkrüppelte Exemplare sind 
auch nach meinem Befund nicht leicht zu determiniren, indem 
sie auch am Körper noch nicht ihre definitive Farbe erhalten haben. 

Ritsema schliesst aus dem Befund bei diesem Neste, dass die 
Conopiden-YVeibchen in die Nester dringen und meint, dass sie wohl 
ihre Eier auf die Larven ablegen. Er stützt sich dabei auch beson¬ 
ders auf die Angabe Sichel’s, dass derselbe Conopklen erhielt 
aus von dem Neste gezüchteten Wespen: wie oben mittet heilt, waren 
es aber ((principalement.» gezüchtete Wespen, sodass es unsicher 
bleibt, ob gerade daraus die Conopiden hervorgegangen sind. Doch hat 
Sichel selbst in so fern an R i tsema ’s Auffassung Schuld, als er 
in einer späteren Mittheilung das beschränkende «principalement5 
fort gelassen hat. Es leuchtet ein, dass die Fliegen in dem oben 

1) Ritsema. Tijdschr. v. Entomol. XVII. 1874. Verslag p. LXYIII. — 
Petites Xouveiles Entoinol. Paris VI. 1874. p. 367. Daselbst wird die Biene als 
Hi/laeus quadristrujataa Latr. aufgeführt. 
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erwähnten Neste von Bombus, von welchem Ritsema spricht, 
ebenso gut ihre Eier auf die Hummeln als auf die Larven abgesetzt 
haben können. 

Im folgenden Jahre (1875) erwähnt Saunders *) eine Conopiden- 
larve, welche er aus dem Abdomen einer stylopisirten weiblichen 
Anärena (= Anthreua ) trimmerana Kby. hervorholte. Er weist besonders 
auf die Zähigkeit der Biene hin, «having the greater portion of the abdo- 
men preoccupied by another invader, and thriving in spite of thisand 
of the Conops larva subsequently lodged at the base.» Dass die 
Larve wirklich letzterer Gattung s. str. angehörte, ist nicht gerade 
sicher. Zwei Seilen weiter macht derselbe Aulor einige Angaben 
über Parasiten von Osmia , zum Theil nach Angaben von Dufour 
und Per r i s : es wird hierbei auch ConopsJfavipes erwähnt. Dass «the 
Conops deposited its egg on the body of the bee itself afler its 
maUirity», dürfte sich aus dem bisher Bekannten noch nicht an¬ 
standslos erschlossen lassen. 

In seiner bekannten schönen Arbeit über die Larven der Dipteren 
(1883) hat Brauer, p. 38, resp. p. 83, auch über die uns 
beschäftigende Gruppe mehrere Angaben gemacht. Zunächst hat er 
die bezügliche Literatur zusammengestellt; dann hat er auch selbst 
Conopiden-Larven im August bei Bombus terrestris angetroffen. 
Nach seinen Mittheilungen über die Vorderstigmen derselben dürfte 
er es mit Äcv^-Larven zu thun gehabt haben. Seine Diagnose ist 
also für andere, z. B Physocephala-Ldi\'\Qn nicht ganz zutreffend. 

Dann findet sich in einer Arbeit Willis ton’s «über die 
nord-amerikanischen Conopiden 2 ) Folgendes: »From my own 
observations I had come to the conclusion that the eggs of the 
parent were laid directly upon the body of the insect during flight, 
and I afterwards learned that Robineau Desvoidy had long 
before observed, as I had done in Conops tibialis Say, a species of 
Conops following a Bombus and repeatedly flying against it.» 


1) Saunders. Transact. Eutoin. Soc. London. 1875. Proc. p. XVII. 
d) Willis ton, Transact. Conneot. Acad. New-Ilaveu IV. 188*2. p. 89. 
lijdsckr. v. Eyiiom. XLV1. 11 
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In den letzten Jahrzehnten scheint über die Metamorphose der 
Gonopiden nur ganz wenig berichtet zu sein. Es ist mir nur noch 
eine höchst interessante Angabe von Tyler Townsend über 
die Biologie der Gattung Stylogaster bekannt. Der Hauptsache nach 
enthält sie Folgendes: «Fifty one spocimens of this interesting genus 
were taken hovering over the front ranks of a moving army of 
ants (. Eciton Foreli Mayer) in a cafetal at Poso de Telaja (Vera Cruz) 
during the last hour or two of daylight on March 29. In Company 
with them were numerous specimens of Hyalomyia and some other 
small Tachinids .... The column of ants was about 15 feet 
wide and 25 feet long .... The specimens of Stylogaster hovered 
eontinually over the ants, now and again darting at them, without 
doubt for the purpose of ovipositing in their bodies. During the 
whole three months of my collecting in this locality, I saw not a 
single specimen of Stylogaster at any other time; but on this 
occasion, during the short time that I had betöre dark overtook me, 
I succeeded in capturing fifty-one specimens, by sweeping closely 
with the net over the front ranks of the ants.» Die Stylogaster 
gehörten zu 3 verschiedenen Arten, welche dazu noch alle neu waren, 
nämlich St, stylosa (8 ?, 6 <?); St. ethiops 20 ?, 0 <?j; St.minuta 
(7 $, 10 cf); auch die Männchen flogen also über dem Ameisenheere. 

Wie relativ zahlreich die obenerwähnten Mittheilungen auch 
sind, so ergeben sie jedoch noch keine sicheren Resultate bezüglich 
der biologischen Verhältnisse. Es geht aus denselben hervor, dass 
namentlich sehr verschiedene Apiden und Vespiden befallen werden; 
mehrere weisen darauf hin, dass die Eier an die Imagines abgelegt 
werden; nach einigen sollen die Fliegen auch in die Nester 
eindringen. Ganz sicher beobachtet ist die Eiablage aber noch nie. 
Sehr dürftig sind die Angaben über die Larven selbst; sie finden 
sich besonders in den Arbeiten von Lachat und Audouin, 
Saunders und Brauer. 


1) Tyler Townsend Coutributions from the New Mexico Biological Station. 
No 2. On a Collection of Diptera frorn the Lowlaiuls of the Rio Nautla, in the 
State of Vera Crnz. Ann. Nat. Hist. (G) XIX. 1897. p. 23. 
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Bericht über den Verlauf meiner 
Untersuchungen. 

Meine erste Ausbeute an Conopiden-Larven resp. Puppen machte 
ich am llen September 1900. Weil ich im Sommer dieses Jahres 
am «Zwaluwenberg» in der Nähe von Hilversum mehrere Exemplare 
van Conops flavipts L, sowie auch einige wenige von Conops quadri - 
fasciatus Deg., Conops ( Physocephala) rufipes F. und Sic ns fernigineus 
L. aufgefunden hatte, wurde bei mir der Wunsch rege, auch 
die ersten Stände einer dieser Arten kennen zu lernen. 

- Zufällig wurde mir damals die Lage eines Nestes von Bombus 
ierreslris bekannt; dasselbe wurde auf gutes Glück hin am Mittag 
des erwähnten Tages ausgegraben. 

Das Wetter war regnerisch, sodass wohl nur wenige Hummeln 
ausgeflogen waren. Die ganze Anzahl der im Neste befindlichen 
Thiere betrug 110 Stück. Davon waren 42 Männchen, die übrigen 
74 Weibchen und Arbeiter, welche im Nachsommer nicht schart 
von einander verschieden sind. Von letzteren zeigten mir 6 eine 
mehr als halbwüchsige oder sogar fast erwachsene Conopiden-Larve 
im Hinterleibe; überdies herbergten 19 ein bezügliches Tönnchen, 
wodurch der Hinterleib ganz ausgefüllt wurde. 

Diejenigen Hummeln, welche im Abdomen ein Puparium führten, 
waren offenbar schon seit längerer Zeit todt; ihr Körper war meistens 
schon sehr spröde, sodass sich die verschiedenen Körpertheile sehr 
leicht lösten. Dagegen waren die Hummeln, in deren Hinterleib sich 
eine Larve befand, noch lebendig und Hessen sich äusserlich nicht 
von den nicht infektirten unterscheiden. Die Larven fand ich alle 
mit dem Vorderende der Basis des Hummel-Abdomens zugekehrt. 

In den folgenden Tagen wurde noch einige Male die Stelle des 
Nestes besucht; da wurden aber nur sehr wenige Hummeln in 
der Nähe desselben angetroffen, was auch wohl dafür spricht, das 
bei weitem der grösste Theil derselben gefangen worden war. Keine 
derselben zeigte im Innern etwas von einer Conops- Larve. 

Dagegen traf ich in einem in derselben Zeit, weiter vom Neste 
entfernt, erbeuteten Arbeiter von Bombus terrestris eine noch nicht 
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halbwüchsige Larve, welche quer in der Basis des Abdomens des¬ 
selben lag. Es Hess sich natürlich nicht entscheiden, ob diese Hummel 
demselben Neste angehörle, doch zeigte mir die genauere Untersuchung 
dieser Larve, dass dieselbe einer anderen Gonopide angehörte, 
als die im Neste angetroffenen; spätere Forschungen ergaben, 
dass es Sicus ferrugineus war. 

Unter den Männchen bin ich, wenn ich nicht irre, auch einem Fall 
von Infection begegnet. Die grosse Zahl der angesteckten Hummeln 

— im Ganzen 25 von den 74 Weibchen + Arbeiter, also ca. ^ derselben 

— scheint mir daraufhinzuweisen, dass wohl in der Regel die von dem 
relativ sehr grossen Parasiten stark belästigten Thiere zuletzt 
nicht mehr das Nest verlassen und daselbst den Tod finden, sodass 
an derselben Stelle auch die Conopiden-Puparien den Winter über 
liegen bleiben. 

Eines der Puparien wurde im November geöffnet lind zeigte eine 
gut ausgebildete Puppe, an welcher der lange Rüssel schon ganz 
gut erkennbar war. Die Puppe war ganz weich und gelblich weiss. 
Eine zweite, welche im Januar untersucht wurde, zeigte äusserlich 
noch keinen merkbaren Fortschritt. 

Ich möchte noch daraufhinweisen, dass das betreffende Nest mitten 
in einem Kiefernwald gelegen war, an einer Stelle, wo sich keine 
von Conops geliebten und auch überhaupt keine Blüthen in der 
Nähe fanden. 

Aus den überwinterten Puppen schlüpfte am 15 eu Mai die erste 
Fliege aus. Zu meiner Ueberraschung war es gar nicht eine der 
gemeineren Conops- Arten, sondern ein weibliches Exemplar von 
Conops (Vhysocephala) rufipes , eine Art, welche bei uns doch immerhin 
selten ist. Diesem ersten Exemplare folgten allmählich nach Zwischen¬ 
zeiten von je mehreren Tagen die Insassen fast aller meiner übrigen 
Puparien. Versuche, die Thiere zur Paarung zu veranlassen und die 
Eierablage zu beobachten, misslangen. Dagegen konnte ich über 
das Verhalten des Kopfes während des Auskriechens und über die 
Ausbildung der Farben genaue Beobachtungen anstellen. 


Die erfreulichen Resultate, welche ich im Sommer von 1900 
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errungen hatte, regten mich sehr an, im folgenden Jahre die Biologie 
der Conopiden wieder als Untersuchungsobjekt zu wählen. Es war 
am 29 en Juli, als ich auf der Haide in der Nähe von Hilversum 
wieder Hummeln sammelte, um dieselben auf Parasiten zu unter¬ 
suchen. Schon gleich zeigte sich die Mühe nicht vergebens; doch 
ergab sich mir gleichzeitig, dass ich schon früher hätte anfangen sollen. 

Drei angesteckte Hummeln wurden an diesem Nachmittag erbeutet. 
Eine derselben, ein Arbeiter von Bombus terrestris , lag todt auf 
der Erde und wurde gerade deshalb mitgenommen. Sie herbergte 
eine erwachsene Conopiden-Larve, aber auch diese war abgestorben, 
wie aus ihrer, der Verwesung zufolge dunklen Farbe sofort hervorging. 
Ob also dieser Parasit den Tod der Hummel veranlasst hatte, blieb 
hier zweifelhaft. Vielleicht war die Larve beim Liegen in der heissen 
Sonne zuviel ausgetrocknet und in Folge dessen gestorben. Die 
zwei anderen, lebend gefangenen Hummeln waren ein Arbeiter von 
Bombus terrestris mit einer kleineren parasitischen Larve im Hinterleib 
und ein ebensolcher von Bombus lapidarius , mit einer erwachsenen 
Larve. Der Hinterleib letzterer Hummel wurde auf feuchter Erde 
aufbewahrt mit dem Erfolg, dass der Parasit sich ein Paar Tage 
später verpuppte. Während des Suchens hatten wir das Glück an 
derselben Stelle auch ein Nest von Bombus lapidarius zu entdecken. 
Es war mir sehr erwünscht, zu wissen ob auch die Thiere dieses 
Nestes die Parasiten führten und es wurde darum gleich am fol¬ 
genden Mittag wieder nach der Stelle hingezogen. Da fanden wir 
ganz in der Nähe des Nestes einen todten Arbeiter, welcher bestimmt 
am vorigen Tage daselbst noch nicht anwesend war, und auch dieser 
hatte das Abdomen von einer erwachsenen Conopiden-Larve ausge¬ 
füllt, welche aber, obgleich noch weiss, doch kein Lebenszeichen mehr 
gab. Vielleicht war auch diese der Sonne zuviel ausgesetzt gewesen. 
Weil sich also zeigte, dass auch Hummeln dieses Nestes von 
schon erwachsenen Parasiten befallen waren, beschloss ich die näheie 
Untersuchung desselben nicht länger zu verschieben und holte 
dasselbe am len August aus. 

Die Ernte war nicht so ergiebig, als ich es gewünscht hatte. 
Unter den 8 Männchen und 234 8 + ? (es waren nur wenige 
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grosse unzweideutige Weibchen darunter) fand ich nur 3 Arbeiter 
angesteckt. Zwei derselben waren todt und beherbergten eine grös¬ 
sere Larve; der dritte war sehr lebendig und hatte eine kleine 
Larve im Abdomen. 

Um ausgedehnteres Material zu bekommen, wurden von dem 
Tage an an verschiedenen Stellen in der Umgebung Hilversum’s 
Hummeln gesammelt und untersucht, mit dem Erfolg, dass mir 
im September etwa 50 Larven, in Alcohol aufbewahrt, und überdiess 
23 lebende Puppen zur Verfügung standen. Letztere stammten 
theils von erwachsenen Larven, welche ich zur Verpuppung hatte 
bringen können, die Mehrzahl aber traf ich in einem zweiten Neste, 
welches am 2en September durchforscht wurde. Es war dies ein 
fast verlassenes Nest von Bombus agrorum , welches sich in einem 
zu Boden liegenden, von Spechten ausgehöhlten Stamme befand. 
Ausser 7 noch lebenden, nicht von Parasiten besetzten Arbeitern, 
enthielt es 16 todte ebensolche, zum Theil nur noch als losge¬ 
trennte Hinterleibe vorhanden, welche je eine Fliegenpuppe führten. 
Schon am 3en Oktober, bei warmem Wetter, kam aus einer der¬ 
selben die Fliege zum Vorschein; es war wieder eine Physocephala 
rufipes ?. 

Die übrigen Larven, welche aus im Freien gefangenen Hummeln von 
sehr verschiedenen Arten (i?. lapidarius L., agrorumYlerrestris L., 
hortorum L.) und wohl meistens aus Arbeitern, bisweilen aber auch 
aus Männchen oder Weibchen erbeutet wurden, zeigten sich mir 
bei näherer Untersuchung zunächst als wenigstens zwei verschiedenen 
Conopiden-Arten angehörig, welche besonders dadurch verschieden 
waren, dass die eine Sorte Vorderstigmen besass und schwarze 
Mundtheile hatte, während bei der anderen erstere fehlten und das 
Schlundgerüst mit den Mundhaken von hell brauner Farbe war. 
Jede Sorte war in mehreren Stadien, den Häutungen gemäss, an¬ 
wesend; von der die Vordersligmen besitzenden Arl traf ich zwei 
Stadien, von der zweiten Art drei. ^Durch das Aufiinden von gerade 
in der Häutung begriffenen Thieren oder von der seit Kurzem 
abgeworfenen, der Larve noch anhaftenden Haut Hess sich die 
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Aufeinanderfolge der Stadien mit Sicherheit feststellen. Weil 
bei den Muscidenlarven im Allgemeinen drei Larvenstadien 
beobachtet wurden, hatte ich also von der einen Art die ganze 
Entwicklungsreihe gesammelt, während mir von der anderen Art 
noch das jüngste Stadium fehlte. Besonders erfreute mich das erste Auf¬ 
finden dieses jüngsten Stadiums. Dasselbe ereignete sich am 4n 
August. Da traf ich unter einer Anzahl Arbeiter von Bombus lapi- 
darius deren vier, welche eine solche ganz kleine, durchsichtig 
weisse Larve im Abdomen hatten. Dieselbe lag im Anfangstheile des 
Abdomens in der Nähe des Chylusmagens. Drei am demselben 
Tage und an derselben Stelle erbeutete Hummeln dieser Art beher¬ 
bergten das zweite Stadium und eine sogar eine Larve des*dritten 
Stadiums, was wohl auf ein schnelles Wachsthum und baldige 
Aufeinanderfolge der verschiedenen Stadien hinweist. 

Jede der beiden Arten wurde bei Bombus ierrestris , lapidarius 
und agrorwn angetroffen; ein Exemplar von Bombus hortomm hatte 
die in allen Stadien erbeutete Art im Hinterleibe.'^Niemals fand 
sich mehr als je eine Larve in einem Hummel-Abdomen. In neun 
Fällen wurden in männlichen Hummeln die Parasiten beobachtet; 
auch diese gehörten verschiedenen Arten an ( B . agrorum , ierrestris , 
lapidarius ). Es scheint mir noch von Interesse zu erwähnen, dass 
öfters Hummeln noch an Blüthen angetroffen wurden, welche mit 
einer fast erwachsenen Larve belastet waren. Es schien dies die¬ 
selben beim Fluge nur wenig zu hindern, trotzdem ihr Hinter¬ 
leib fast ganz von dem grossen Parasiten eingenommen wurde 
Diese grössten Larven lagen mit dem Kopfe nach vorn gerichtet 
und mit den Hintersligmen in der Nähe des Hummel-Afters; die 
jüngeren Larven lagen mehr oder weniger quer, meistens im Anfangs¬ 
theile des Abdomens, neben dem Chylusmagen; die des ersten 
Stadiums waren mit den Hinterstigmen an einer grossen Trachee, 
die des zweiten und die jüngeren des dritten Stadiums an den 
Tracheenblasen der Hummel fest gehaftet. 

Aus den überwinterten Puparien kamen mir im Juni des folgenden 
Jahres die Fliegen aus. Es waren beinahe alle wieder Exemplare von 
Physocephala rujipes , dazu aber auch ein Paar Bhysocephala vittata . 
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Die beiden aus dem am l teü August ausgeholten Neste von Bombus 
lapidarius stammenden Puparien lieferten mir letztere Art, während 
2 in Alcohol aufbewahrte Larven aus demselben Nest sich als Bk. 
rujipes ergaben; dann gehörten auch von den im Neste von Bo?nbus 
agrorum , welches den 2* en September erbeutet wurde, gefundenen 
Puparien 2 Exemplare Bk. vittata an, die übrigen 11 waren Bhy- 
socepkala rujipes. Es kommen also auch zwei verschiedene Cono- 
piden bei Hummeln desselben Nestes vor, was auch von vorn¬ 
herein nicht unwahrscheinlich erschien. Nachdem ich die beiden 
Typen gezüchtet hatte, gelang es mir auch bald an den Puparien 
beider einige Unterschiede zu entdecken. 

Unter den überw interten Puparien befand sich leider kein einziges, 
welches von einer mit Vorderstigmen versehenen Larve herriihrte. Da 
erschien es zunächst erwünscht, von dieser Art noch mehr Ma¬ 
terial zu sammeln. Der etwas regnerische und kalte Sommer des 
Jahres 1902 war aber für diese Untersuchungen nicht günstig. 
Hummeln gab es bedeutend weniger als im vorigen Jahre; erst 
Mitte August besserte sich die Sache etwas und gelang es mir 
mehrere parasitenhaltige Hummeln zu erbeuten. Um die Thiere 
nicht zu frühzeitig zu öffnen, hielt ich alle gefangene Hummeln, 
welche namentlich auf der Haide an Thymus serpyllum erbeutet 
wurden und meistentheils dem männlichen Gesehlechte angehörten, 
so lange wie möglich mit Zuckerwasser und Honig am Leben, mit 
dem Erfolge, dass ich zuletzt unter den abgestorbenen auch wirklich 
einige wenige traf, welche im Abdomen ein Puparium dieser Art 
enthielten. Diese Puparien sind sofort dadurch kenntlich, dass sie 
bedeutend kleiner sind als die von Bkysocepkala , namentlich von 
Bk. rujipes , und dass sie gerade umgekehrt im Abdomen liegen, 
d.h. mit den hinteren Stigmen der Basis des Hummel-Abdomens 
zugewendet. 

Einige, hin und wieder auf Parasiten untersuchte Hummeln 
setzten mich noch in Stand, auch in anderen Hinsichten meine 
Kenntnisse bezüglich dieser Art auszudelmen. So fand ich z. B. auch 
das lte Stadium dieser Larve, zunächst als Exuvium zwischen 
den Eingeweiden einer Hummel, welche ein lebendes Exemplar 
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im 2 ten Stadium beherbergte. Diese Exuvien müssen ja in der 
Leibeshöhle wohl immer unverändert liegen bleiben, sind aber doch 
meistens schwer aufzufinden. Ferner beobachtete ich auch, das 
wenigstens diese Art in der Mehrzahl in einem Hummel-Abdomen 
vorhanden sein kann. Einmal fand ich ein ltes und 2 tes Stadium 
zusammen; ersteres war aber offenbar seit kurzem abgestorben. 
Ein anderes Mal traf ich (in einem Abdomen von Bombus ter- 
restris </, 3 Sept. ’02) eine Larve im lten Stadium, 2 im 2ten ? U nd 
auch 2, wohl letzteren zugehörige Exuvien des lt en Stadiums, 
also im Ganzen wenigstens 3 Larven. Davon war aber nur eine 
des 2 ten Stadiums noch lebendig, sodass auch bei dieser Art doch 
gewöhnlich nur eine einzige Larve ihr vollständiges Wachsthum 
zu erreichen scheint. 

Auch Physocephala- Larven wurden noch einige Male angetroffen, 
ferner auch am 18ten August in einem Männchen von Bombus 
terrestris eine Larve, welche von allen bisher beobachteten ver¬ 
schieden war und also eine vierte Gonopideri-Art darstellt, welche 
bei Hummeln parasitirt. Die Larve war besonders durch die beiden 
grossen, schmalen, aus dem After hervortretenden Läppchen charak- 
terisirt. Glücklicher Weise war es ein Häutungsstadium, sodass 
ich hier die Stigmen des Stadiums 2 und 3 beide beobachten konnte. 
Wahrscheinlich war es eine Larve von Zodion. Von den über¬ 
winterten Puparien, welche sämmtlich in Bombus ter?rsfris-Wä.nnchen 
parasitirenden und Ende August verpuppten Larven entstammten, 
gehörte eines Physocephala vittata an. Aus demselben krochen den 
Uten Juni nicht weniger als 35 Chalcididen (subtribus Pteromalinen) 
hervor. 

Die 3 übrigen lieferten Mitte Juli die Fliegen: Sicus ferruglneusj 
es war dies also die Art, welche im Larven-Stadium Vorderstigmen 
besitzt und schwarze Mtindtheile zeigt. 

Merkwürdiger Weise ergaben sich mir auch die scheinbar so gut 
geschützten Conopidenlarven als nicht vor Parasiten gesichert. Aus 
einem Puparium von Conops vlttatus , welches ich im September 
1902 als solches in einem todten Bombus agrorum aufgefunden 
hatte, gingen mir im folgenden Juni 4 Exemplare einer Chalcidide 
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(subtribus Pteromalinae) hervor. Sie hatten sich an verschiedenen 
Stellen durch die Pupariumwand und auch durch die darüber liegende 
Haut des Hummel-Abdomens hindurch gebohrt. Die Pupariumwand 
zeigte dafür 3 runde Löcher an unbestimmten Stellen. 

Dass sich im Juni i903 eine noch grössere Anzahl aus einem 
Conops derselben Art entwickelte, wurde oben schon mitgetheilt. Hier 
fand sich jedoch nur ein rundes Loch am Puparium, etwa in der 
Mitte. 

Es war dieselbe Art wie im vorigen Fall. Die Thierchen sind 
2.5—3 mm. lang, dunkel metallgrün, der Kopf und Thorax wenig 
glänzend, sehr fein gekörnelt, der Hinterleib an der Basis nur ganz 
wenig verschmälert, stark glänzend, an der Wurzel grün, weiter 
kupferfarben Fühler bräunlich. Beine braungelb, die Schenkel in 
der Mitte verdunkelt. Flügel glashell. 

Es hat sich ergeben, dass die Bestimmung des Thieres auch für 
berufene Bearbeiter der parasitischen Hymenopteren sehr schwierig 
ist, sodass ich leider einstweilen den Namen des Thieres nicht 
angeben kann und mich auf obige Beschreibung beschränke, welche 
dasselbe doch einigermaassen kenntlich macht. 

Dass auch P^6>r#-Larven den Conopiden bisweilen verhängnisvoll 
werden können, habe ich zu meinem Schaden beobachtet. Es hatte 
offenbar ein Weibchen von Phora rnßpes Meig. seine Eier auf eine in 
meinem Insectarium abgestorbene Hummel abgelegt. Die bald daraus 
zum Vorschein gekommenen Larven frassen zunächst die Eingeweide 
der Hummel, bohrten sich zuletzt aucli in eine gerade verpuppungs¬ 
fähige Conopiden-Larve ein, welche sich in derselben befand, sodass 
nur die leere, schon braun und hart gewordene Larvenhaut übrig 
blieb. Einmal hatten sie sich gerade durch die Kopfpartie eingefressen, 
ein anderes Mal durch ein Loch an der Seite eines Pupariums. 

Leider gelang es mir nicht über die Ablage der Eier eigne 
Beobachtungen zu machen. Von mehreren Weibchen habe ich Eier 
untersucht. nie fand ich in denselben einen Anfang der Bildung 
von Embryonen. Larvipar sind die Conopiden also wohl nicht. Einige 
Beobachtungen älterer Autoren machen es höchst wahrscheinlich, dass 
die Eier unmittelbar an die Imagines der Hymenopteren abgelegt 
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werden. Unter den vielen untersuchten Hummeln habe ich aber 
nie eine Spur eines daran haftenden Eies aufgefunden, ebensowenig 
wie eine leere Eischale, auch wenn ich innen eine ganz junge 
Larve vorfand. Allerdings findet sich das jüngste Stadium schon 
in den Hummel-Imagines. Ob die Gonopiden in die Nester ein- 
dringen, darüber bin ich auch nicht ganz sicher, obwohl der Umstand, 
dass bisweilen ein so grosser Theil der Hummeln eines und 
desselben Nestes angesteckt ist, doch wohl dafür spricht. Vielleicht 
findet dies nur bisweilen statt, werden andere Hummeln aber ausser¬ 
halb des Nestes mit je einem Ei belegt. 

Weil auch im sehr regnerischen Sommer von 1903 die Umstände 
für bezügliche Nachforschungen wieder sehr ungünstig waren, und 
dabei auch, was die Eiablage anlangt, soviel von einem günstigen 
Zufall abhängt, so bin ich zum Schluss gekommen, das mir jetzt 
Bekannte einstweilen den Fachgenossen zu übergeben. Inzwischen 
werde ich das Thema nicht aus dem Auge verlieren und halte 
mich auch für Mittheilung diesbezüglicher Beobachtungen bestens 
empfohlen. Eine mir schon jetzt zugegangene Mittheilung des Herrn 
Thysse, welcher einen Colleies von einer Myopa verfolgen sah, 
spricht auch für Infection der Imagines, obgleich in solchen Fällen 
doch immer zweifelhaft bleibt, ob die Thiere sich nicht einfach 
zum Neste führen lassen, und nur die Beobachtung der abgelegten 
Eier durchschlaggebend ist. 

Dann war auch Herr C. R i t s e m a G z n. zu Leiden, so freundlich, 
mir das ihm zu Gebote stehende, betreffende Material des Reichs¬ 
museums zur Untersuchung zu übersenden, wofür ich ihm bestens 
Dank sage. Es bestand dies aus folgenden Objecten: 

1°. Halictus rulicundus Chr. ?, «Ulvenhoutsche bösch» in der 
Nähe von Breda, 8 Juni 1873, mit dem daraus gezüchteten Zoclion 
einereum. 

2°. MegacJiile maritima Kirby <?, Dünen in der Nähe von 
Koudekerk, Zeeland, 1879, mit dem daraus erhaltenen Conoph 
{Physocephala) vittatus. 

3 °. Odynerus (Epipona) reniformis Gmel. ¥ Uddelermeer, 23Juli 
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1880, mH einem Puparium im Hinterleib, wie mir scheint, von 

Zodion. 

4°. Xylocopa olivacea F. aus Liberia, mit einem daraus während 
der Uebersendung nach Europa hervorgekommenen, verkrüppelten, 
nicht näher bestimmbaren Conops ( Physocephala ). 

Gerade unlängst fand ich selbst noch in einer Apis von Celebes 
ein Puparium, welches am meisten mit dem von Conops (Phys.) 
vittatus übereinstimmte. 


Beschreibung der von mir untersuchten 
Conopiden-Larven. 

1. Conops (Physocephala) rufipes F. Fig. 1—20. 

In den von mir untersuchten Hummeln ist mir keine Art so 
haüfig begegnet als C. rujipes , so dass auch diese mir zuerst in 
ihren verschiedenen Stadien bekannt wurde. 

Erstes Stadium (Fig. 1—4). 

Die von mir untersuchten Larven dieses Stadiums waren etwa 
2£ mm. lang und 1 mm. breit, der Körper langgestreckt, nur 
wenig abgeflacht, nach vorn allmählich verschmälert, die Segmente 
deutlich erkennbar. Die Farbe ist durchsichtig weisslich. 

Von den Mundtheilen fällt zunächst ein relativ sehr starker, 
schwarzer, medianer Zahn auf (Fig. 1 - 3), welcher wohl als labrum 
zu deuten ist. Derselbe ist an der Spitze etwas nach unten umgebogen. 
Neben der Basis desselben liegen die breit dreieckigen, bräunlichen 
Mundhaken; ihre Spitze ist stark nach unten umgebogen, und an 
der Unterseite findet sich ein zahnartiger Vorsprung von bedeutender 
Grösse, wie es bei dieser Art auch in den späteren Stadien der 
Fall ist. Im Uebrigen ist das Schlundgerüst nur wenig entwickelt 
und zeichnet sich fast nicht durch dunklere Färbung aus. Dem 
Pharynx scheint nur ein sehr winziges Lumen zuzukommen, wenig¬ 
stens besitzt dasselbe nur eine sehr geringe Höhe. 

Nahe dem Hinterende des Thieres finden sich an der Dorsal¬ 
seite die beiden hinteren Stigmen, ca. 130 ^ von einander entfernt. 
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(Fig. 4). Dieselben ragen als nach vorn gerichtete, scharfspitzige 
Haken hervor. Ihr Stiel ist 30 « lang, die umgebogene Endpartie 
45 fi. Dieselbe wird fast ganz von der einzigen Knospe, — dem 
Ende der Trachee — ausgefülK. An der Stelle, wo das haken¬ 
förmige Stigma dem Körpef aufsitzt, findet sich an letzterem ein 
länglicher, brauner Flecken, welche sich wohl als Chitinverdickung 
deuten lässt. Derselbe liegt der nach vorn schauenden Endpartie 
des Stigmas parallel. 

Unterhalb der Stigmen findet sich am Körper ein in der Mitte 
unterbrochenes Querband von braunen Wärzchen mit feiner Spitze, 
sonst ist die ganze Körperhaut glatt. 

Zweites Stadium. (Fig. 5—9). Körperlänge 3| —5 mm., 
mit ganz ausgestrecktem Vorderende bisweilen 6 mm. 

Der Körper breit, abgeflacht, die Thorakalringe bedeutend schmäler 
als die übrigen und dadurch im ganz vorgestreckten Zustand einen 
schnauzenartigen Anhang bildend. Der Metathorax ist hinten be¬ 
deutend erweitert und bildet den Uebergang zu dem breiteren 
Hinterkörper. 

Die Mundtheile sind von gelbbrauner Farbe, das Schlundgerüst 
wieder von geringer Entwicklung, schwarz gefärbt. Die Mundhaken 
ziemlich dick und kurz, unten mit einem grossen Zahn. Zwischen 
den Mundhaken ragt ein dreieckiges Plättchen vor, mit ziemlich 
scharfer Spitze und von gleicher Farbe wie erstere. Indem es die 
obere Begrenzung der Mundöffnung bildet, möchte ich dasselbe als 
Oberlippe betrachten. 

Der oberhalb des Mundes liegende Köpft heil ist zweilappig; an 
jedem Lappen lässt sich ein sehr winziger Fühler und unterhalb 
desselben ein wohl den Maxillartaster repräsentirendes Sinnesorgan 
beobachten. 

Die zwei Hinterstigmen (Fig. 8, 9) sind eiförmig, mit scharfer 
Spitze, welche nach aussen und vorn gerichtet ist. Ich fand die¬ 
selben etwa 200—240 fi lang, 130—150 ^ breit. Die wegen des 
Filzbeleges als Filzkammer zu deutende Endpartie der Trachee ver¬ 
zweigt sich am Ende baumartig, wie das bei vielen Dipteren-Larven 
der Fall ist. Jedes Zweigehen trägt am Ende eine runde Knospe von 
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12 — 15 Durchmesser. Im Ganzen bestellt jedes Stigma aus ca. 
125 solchen Knospen. An der Innenseite des Stigmas liegt die 
grosse Stigmennarbe. Das Filz in der kurzen und breiten Filz¬ 
kammer ist 15 p lang. 

Hinter den Stigmen, also zwischen denselben und der als Längs¬ 
spalte auftretenden Analöflnung findet sich eine breite, in der 
Mitte unterbrochene Querzone sehr feiner Stachelehen von schwarzer 
Farbe. Im Uebrigen ist die Körperhaut glatt. 

Drittes Stadium (Fig. 10—17). 

Die Larven des dritten Stadiums haben einen breiten, etwas 
abgetlachten Körper. Die Kopf- und Thorakalringe sind cylindriseh 
und sehr viel schmäler, sodass sie dem übrigen Körper gegenüber 
sich als eine vorstreckbare Schnauze darstellen. Der Metathorax 
verbreitert sich hinten ziemlich plötzlich und bildet daselbst den 
Anfang des breiten, hinteren Körperabschnittes. Ganz ausgestreckt 
ist die erwachsene Larve etwa 11 mm. lang; hiervon kommen 4 
mm. auf den vorderen, schmalen, 7 mm. auf den hinteren, breiten 
Körpert heil. Die Breite des letzteren beträgt 4,5 mm. 

Die Farbe ist gelblicli-weiss. Zu beiden Seiten des Mundes fin¬ 
den sich auf einem kurzen, breiten Zapfen die wenig entwickelten 
Fühler und Maxillartaster. Die Mundhaken sind ziemlich plump, 
einfach gebogen, ca. 120 fj lang; an der Unterseite findet sich 
wieder ein Zahn. Auch hier lässt sich ein dreieckiger, medianer 
Zahn (Oberlippe) beobachten. Der Pharynx zeigt kaum die gewöhn¬ 
lichen Chitinforsatze, sondern derselbe ist von einer wenig gefärbten, 
dünnen Ghitinschicht bekleidet, an welcher sich eine sehr feine und 
dichte Querstreifung erkennen lässt. Noch am deutlichsten gebräunt 
sind 2 sich von der Oberlippe nach hinten erstreckende Streifen, 
welche icli als die lateralen Chitingräten (parastonial sclerites, Lowne) 
betrachten möchte. Meistens sind bei den cyclorrhaphen Larven wohl 
diese Chitingräten, nicht aber mehr ein medianer Zahn vorhanden; 
nach Lowne 1 ) wird derselbe auch bei CallipJiora als ccpseudolabrum» 
beibehalten. 


1) Lowne. Anatomy of the Blowtly. 1 . pag. 43. 
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Während von Prothorakalstigmen wieder keine Spur zu finden 
ist, fallen die hinteren Stigmen (Fig. 13, 14) durch besonders 
starke Entwicklung auf. 

Dieselben sind fast rund, an der medianen Seite abgestutzt, 
uhrglasartig vorragend, von etwa 585 x 650 ^ bis 715 x 975 p 
gross, anfangs rothbraun, später sehr dunkelbraun. 

Sie zeigen einen sehr zusammengesetzten Bau. Zunächst ver¬ 
zweigt sich die Filzkammer am Ende baumartig, wie im vorhergehen¬ 
den Stadium. Anstatt dass jedoch jeder Zweig mit einer kugelartigen 
Erweiterung — einer Knospe — endet, theilen dieselben sich 
nochmals gerade vor ihrem Ende, sodass jedem Zweige etwa 5—10 
sehr kurz gestielte Knospen aufsitzen. 

Die Knospen, welche hier ca. 15 p Durchmesser haben, sind 
also gruppenweise angeordnet (Fig. 15, 16). Im Ganzen lassen 
sich bei grossen Exemplaren ca. 70 Gruppen, mit einer Gesamrnt- 
zahl von mehr als 400 Knospen, an jedem Stigma beobachten. 

In der Mitte der Stigmen, etwas mehr nach der medianen Seite, 
liegt die grosse, ovale Stigmennarbe als lichter gefärbter Flecken. Der 
längste Durchmesser desselben, welcher der Längsaxe des Körpers 
parallel verläuft, ist bei den grössten Stigmen ca. 156^ lang; der 
kleinere Durchmesser 90 Ganz am Vorderrande der Stigmen liegt 
eine dunkelgefärbte, mit stärkeren hakenförmigen Wärzchen besetzte 
Stelle. (Fig. 17). Bei in der Entwicklung begriffenen Stigmen 
liegt die Stelle meistens noch etwas vom Stigma entfernt. 

Ausserdem habe ich an den Stigmen je zwei sehr feine, weisse 
Punkte beobachtet. Dieselben liegen lateral wäll s von der Stigmen¬ 
narbe. In einem Falle beobachtete ich in einem derselben 3 in einem 
Dreieck angeordnete sehr feine Kreischen. Was die Bedeutung dieser 
Punkte ist, habe ich nicht genau ausmachen können. Vielleicht sind 
sie mit den ((Papillen» anderer Dipterenlarven zu vergleichen. 

Fast der ganze Körper ist dicht mit äusserst feinen spitzen 
Wärzchen übersäet. Nur an den vorderen Ringen finden sieb dieselben 
bloss an der vorderen Hälfte der Segmente, ln der Nähe der Hinter¬ 
stigmen zeigen dieselben grössere Entwicklung. Die Wärzchen stehen 
oft, namentlich vorn in kleinen, quer zur Längsaxe der Larve 
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liegenden, reihenförmigen Gruppen. Mehr nach hinten zu stehen 
sie meistens einzeln; an der Ventralseite sind sie etwas weni¬ 
ger zahlreich und sind auch meistens stumpfer, was in so fern 
von Interesse ist, als hier von etwaiger besonderer Abnutzung an 
dieser Körperseite nicht die Rede sein kann. 

Die Puparien (Fig. 18) haben die Form des von ihnen ganz 
ausgefüllten Hummel-Abdomens. Die der Dorsalwand des letzteren 
anliegende, etwas mehr gewölbte Seite ist die Bauchseite des Pupa- 
riums. Dasselbe ist 8 mm. lang, die grösste Breite beträgt 5 mm., 
die Höhe 4,5 mm. Die Farbe ist anfangs rothbraun, später sehr 
dunkel kaslanienbraun. Die beiden hinteren Stigmen stehen zapfen¬ 
artig vor. Zwischen denselben, etwas mehr nach unten, zeigt sich 
als kleiner, länglicher Längsspalt der After. 

Die Segmentgrenzen sind am Puparium sehr undeutlich, sowie 
auch die vertikale Trennungsnaht am Vorderende. Dagegen ist die 
horizontale Naht daselbst als erhabene Leiste sehr auffallend. Sie 
erstreckt sich bis an den Anfang des lten Abdominalringes, also 
bis an dieselbe Stelle wie bei den Musciden. Das ist auch mit 
der Vertikalnaht der Fall, denn etwa an der Grenze zwischen 
Metathorax und dem lten Abdominalsegmente findet die Trennung 
statt. Die zwei Deckel correspondiren also ganz mit denen der 
Musciden, während nach meinen Befunden bei den Syrphiden 
ganz anderes Verhalten vorherrscht. 

Die innere, hyaline und sehr glänzende, irisirende Schicht der 
Pupariumwand löst sich besonders leicht von der dicken, äusseren, 
dunkelbraunen Schicht ab, so dass sie sich leicht in grösseren Stücken 
davon abtrennen lässt. Darunter zeigt sich dann die Wand nur 
sehr wenig glänzend, fast matt. Ich habe beobachtet, dass auch 
die Puparien der Musciden (z. B. Cyrtoneura stabulans) innen von 
einer solchen Schicht ausgekleidet sind , welche sich hier aber 
meistens nur schwer und dann nur in ganz kleinen Stückchen 
von denselben lösen lässt. 

Die Puppe (Fig 19) zeigt durch die Länge des Rüssels schon 
sofort ihre Conopiden-Natur. Dagegen ist der Hinterleib noch ver- 
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hältnissmässig breit und plump, also viel mehr dem gewöhnlichen 
Musciden-Typus ähnlich als bei der Imago. 

Die Prothorakalstigmen (Fig. 20) finden sich nicht auf zapfen- oder 
hornartigen Trägern, sondern liegen dem betreffenden Körperab¬ 
schnitt unmittelbar auf. Das ganze Stigma ist 195 x 275 ^ gross, 
also von ovaler Gestalt und wird von einem gelblichen Saume 
umgeben. Die Tüpfel sind zahlreich; ich zählte deren 115; sie 
sind in aus je zwei Längsreihen bestehenden Radien angeordnet. 
Ihr längerer Durchmesser beträgt 9 p. 

Noch im Januar fand ich die Puppen ganz gelblich-weiss. 
Später, im Mai, Hessen sich am Thoraxrücken vier dunkle, je aus 
vielen kleinen Fleckchen gebildete Längsstriemen beobachten, von 
welchen die zwei seitlichen die breitesten, vorne aber die kürzesten 
sind; dagegen erstrecken sie sich weiter nach hinten als die mitt¬ 
leren. Letztere laufen am Thorax bis ganz nach vorn. Auch die Augen 
waren verdunkelt. Noch später, im Juni, waren die Augen kas¬ 
tanienbraun; gerade oberhalb der Fühlerwurzel fand sich eine 
schwärzliche, halbmondförmige, nach unten concave Figur, so wie 
auch am Untergesicht eine feine Mittellinie von dieser Farbe. Die 
Beine waren gelblich-braun, die Wurzel der Schenkel aber dunkler. 

Weil die Puparien immer mit den Hinsterstigmen nahe dem 
After des Hümmels liegen, so findet sich der Kopf der Fliege dem 
Thorax derselben zugewendet. Beim Ausschlüpfen wird der erste 
Ring des Hummel-Abdomens abgestossen. Es genügt, wenn der 
dorsale Deckel des Pupariums abgeworfen wird; der untere, der 
die Mundtheile der Larve enthält und der Dorsalwand des Hummel- 
Abdomens anliegt, bleibt öfters mit dem Puparium verbunden. 

Die Mehrzahl der Exemplare fand ich am Morgen aus der Puppen¬ 
haut ausgeschlüpft. Die Flügel waren dann noch kurz und zusammen¬ 
gefaltet, sie erstrecken sich etwa bis halbwegs des 2ten Abdominal¬ 
ringes oder noch etwas weiter. Die Körperfarbe ist zunächst hell 
rothbraun, auf der Mitte des Thorax schwärzlich, mit gelben Hinter¬ 
rändern der Abdominalsegmente, die Stirne weisslich mit rothbrauner 
Mittelstrieme. Die Kölbchen sind gelblich; der Hinterleib ist 
gestreckt. 

Tijdschr. v. Eniom. XLVI. 
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Die zurückgezogene Stirnblase trat hervor, sobald die Thiere mit 
den Fingern festgehalten wurden; dabei traten auch die mannich- 
fachsten Formänderungen des Kopfes auf. Die Stirne wurde bald 
mehr convex, bald abgeflacht. Obgleich überdies auch die Wangen 
und Backen sich einigermaassen ausdehnbar zeigten, sodass letztere 
etwa den halben Augendurchmesser erreichen konnten, so war 
doch offenbar die grosse Stirnblase für das Oeffnen des Pupariums 
weitaus am wichtigsten. Die Farbe der Blase ist schwärzlich, die 
Mittelstrieme der Stirne setzt sich nicht auf dieselbe fort. Der 
schmale Clypeus zeigte bei dem Spiele des Kopfes fast gar keine 
Grössenänderung, die am oberen Theile angehefteten Fühler lagen 
demselben nahe angelagert. 

Hin und wieder zog sich die ganze Blase in den Kopf zurück 
und lies nur eine schmale Stirnspalte übrig. Andererseits über trifft 
der Kopf mit ausgestreckter Blase den Thorax bedeutend an Grösse. 

An den Backen fiel ein unter den Augen liegender Längsstreifen 
durch braune Färbung auf. 

Die ausgeschlüpften Fliegen suchten sich alsbald, am liebsten 
an einer vertikalen Wand, eine Stelle wo das Entfalten der 
Flügel ruhig von statten gehen konnte. Dennoch dauerte es oft 
mehrere (2—3) Stunden, bevor sich an denselben etwaige Aende- 
rung beobachten liess. Wenn sich aber einmal der Anfang des 
Prozesses zeigte, dann war der ganze Flügel auch innerhalb weniger 
Minuten bis zur normalen Grösse herangewachsen. Inzwischen 
zeigten sich am Kopfe, namentlich an der Stirne, noch mancherlei 
kleine Verschiebungen des Integumentes, und öfters kam auch die 
Stirnblase noch theilweise wieder zum Vorschein. 

Der Rüssel ist anfangs gerade nach hinten gerichtet, wie bei 
der Puppe, und erstreckt sich dann etwas über die Wurzel des 
letzten Beinpaares. Die Kölbchen fand ich fortwährend in lebhaft 
zitternder Bewegung, was auch noch später der.Fall war, als die 
Thiere schon vollständig ausgefärbt waren. 

Larven von dieser Art fand ich in Hilversum bei Bombus terrestns , 
lapidar ins, agrorum und Iiortorum . 
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Einige des Iten Stadiums traf ich am 4ten August 1901 in 
Bombus lapidarius c?; das 2te Stadium etwa vom lten bis 20ten 
August, das 3te Stadium vom lten Aug. bis Mitte Sept. Die meisten 
der in der Umgebung Hilversum’s erbeuteten Conopidenlarven ge¬ 
hörten dieser Art an. 

Auch ein bei Bodegraven (4 Sept. 1902) gefangener Arbeiter 
von Bombus terrestris zeigte im Abdomen das 2te Larven-Stadium 
dieser Art. 

2. Conops ( Physocepkala ) vittatus F. Fig. 21—23. 

Diese Art ähnelt in ihren Entwicklungstadien sehr der vorigen. 
Wie bei letzterer fehlen den Larven die vorderen Stigmen, im 
Bau der hinteren Stigmen habe ich aber einige Verschiedenheit 
aufgefunden. 

Das Hinterstigma des 2ten Stadiums (Fig. 21) ist im ganzen 
wie das von Pk.rußpes gebildet; die Zahl der Knospen ist aber ge¬ 
ringer; ich zählte deren etwa 75; sie sind gross, rund oder etwas 
oval, ca. 15 breit. Das ganze Stigma ist 300 x 195 u gross 
und wenig gefärbt. Eine scharfe Spitze am vorderen Ende, wie bei 
Pk. rufipes habe ich an demselben nicht beobachtet. Dagegen findet 
sich hier, vielleicht als Ersatz, eine kurze Strecke vor diesem Stigma 
ein dunkelbraunes Höckerchen mit einigen dicken, starken Dörnchen 
(Fig. 22). 

Beim 3ten Stadium zeigen die Hinterstigmen (Fig. 23) grup¬ 
penweise angeordnete Tüpfel, ganz wie bei Pk. rufipes. Die Stigmen 
selbst sind aber zunächts viel länger gestreckt, mehr als 1,5 mal 
so lang wie breit (ca. 500 x 850 /*). Hart am Vorderrande liegt 
wieder, etwas lateral, ein kleines, bestacheltes Fleckchen. Dann sind 
auch die Gruppen aus zahlreicheren Tüpfeln zusammengesetzt. Es 
sind fast immer mehr als 10 da, oft 12, und bisweilen sogar bis 
17, ohne dass dann von 2 halb verschmolzenen benachbarten 
Gruppen die Rede ist, wie solche auch bei Pk. rußpes öfters beob¬ 
achtet werden. Ich zählte etwa 40 ebensolche Gruppen, also ca. 
500 Knospen an einem Stigma. 
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Die Mundtheile sind braungelb, wie bei Ph. rufipes gebildet; der 
Zahn unten am Haken schien mir dünner und mehr gebogen. 

Dass obige Stadien zusammengehören, dafür bürgt eine den 25 
August 1902 in einem männlichen Bombus ierresiris aufgefundene 
Larve, welche gerade das 3te Stadium erreicht hatte, aber gleich¬ 
zeitig am hinteren Ende noch die Haut des 2ten behalten hatte. 

Das Puparium von Ph. vittata lässt sich zunächst an den 
schmäleren Hinterstigmen erkennen. Dieselben sind hier je in der 
Mitte etwas gekielt; der Kiel verläuft von oben nach unten; sie 
sind sehr dunkel braun, glänzend; das ganze Puparium ist von 
derselben Farbe, aber matt. Die Oberfläche ist durch feine, netzartig 
verlaufende erhabene Linien etwas runzelig, während dieselbe bei 
Ph. rufipes fast ganz glatt ist. Auch ist die Form des Pupariums 
etwas verschieden, die grösste Breite liegt in der Mitte, während 
das von Ph. rufipes meistens nahe dem Vorderende am breitesten 
ist. Die von letzterer Art sind auch grösser; das grösste, welches 
mir von Ph. vittata vorliegt, ist 7 mm lang. 

Das Prothorakalstigma der Puppe ähnelt dem von Ph. rufipes. 

Es ist ca. 135 X 165 p gross, gelblich mit einem ca. 45 p 
breiten Saume von derselben Farbe; ich beobachtete etwa 7 Tüpfel¬ 
strahlen, zusammen mit etwa 72 Tüpfeln. Die Filzkammer ist 140 p 
breit und 300 p lang. 

Die Puparien liegen im Abdomen wie die von Ph. rufipes , also 
mit den Hinterstigmen ganz am Ende des Hummelabdomens. 

Die eben ausgeschlüpften Fliegen sind ganz rothbraun, auch die 
Füsse, nur das äusserste Ende des Abdomens ist dunkler; der 
Kopf ist weisslich, die Fühler und Augen aber dunkel. Es dauert 
bisweilen lange, ehe die Flügel sich entfalten ; bei einem am Morgen 
ausgeschlüpften Exemplar fand dies erst am Abend des folgenden 
Tages statt, aber erst nach reichlicher Befeuchtung. 
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Larven von dieser Art fand ich in folgenden Hummeln, alle zu 
Hilversum: 

Bombus lapidariusL d. 30 Juli 1901, in der Nähe des Nestes 

todt gefunden; mit erwachsener aber 
todter Larve. 

» » » d. 1 Aug. 1901, vor dem Neste todt ge¬ 

funden; mit erwachsener Larve, welche 
sich bald verpuppte und im folgenden Juni 
die Fliege lieferte. 

Bombus lapidar ins L. g. d. 1 Aug. 1901 im Neste aufgefunden, 
mit Larve im 3en Stadium; ebenfalls 
gezüchtet. 

* » * d. 20 Aug. 1901 auf Distelblüthen ge¬ 

funden ; die Larve verpuppte sich am 25 
Aug., war aber im folgenden Sommer ab¬ 
gestorben. 

» agrorum F. 2 Puparien im Neste gefunden dem 2 Sept. ’01. 
Das eine lieferte im folgenden Juni die Fliege, das 
andere 4 parasitische Chalcididen. 

» terrestris L. $. d. 25 August 1902 auf Blüthen gefunden 
mit gerade ins 3e Stadium übergegangener Larve. 

D lerrestris L. <?. im Aug. 1902 auf Blüthen gefunden : lieferte 
im Juni 1903 35 Chalididen. 

An der mir von Herrn Ritsema zur Untersuchung überlassenen 
Megachile maritima. Kirby <?, welche im Inneren des Abdomens 
noch das Puparium beherbergte, war ersteres nur etwas in die 
Länge gezogen. An der Oberseite war zwischen dem len und dem 
2en Ringe ein Spalt, durch welchen sich offenbar der Couops 
hindurch gezwungen hatte. Hinten waren die Hinterstigmen des 
Pupariums nicht sichtbar. Das Puparium lag wieder mit dem 
Vorderende nach vorn, und die Ventralseite nach oben gekehrt; 
es zeigte die Merkmale der von mir aus Bombus gezogenen. 
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3. Co?iops (Thysocephala ) spec. 

Auch von dem Puparium im Inneren der Xylocopa olivacea F. aus 
Liberia, welche ich ebenfalls von Herrn R i t s e m a zur Untersuchung 
erhielt, war ausserlich nichts zu beobachten; auch war der Hinter¬ 
leib der Biene nicht einmal länger als gewöhnlich. Das Puparium 
sieht dem von Th. rufipes sehr ähnlich, es ist dunkel purpurbraun, 
oben und unten glatt, etwas glänzend, an den Seiten mit netzartigen 
Linien, welche aber weniger dicht gelagert sind als bei Th. vittata. 
Es ist ziemlich stark abgeflacht, wie es auch mit dem Hinterleib 
der Biene der Fall ist, 7 mm. breit, und 5 mm. hoch. Letzterer war 
hinten etwas klaffend. Die daselbst befindlichen, aber von aussen 
her nicht erkennbaren Hinterstigmen des Pupariums sehen denen 
von Th. rujipes sehr ähnlich; sie sind etwas höher als breit, mit 
sehr zahlreichen Höckerchen. Das Puparium liegt wieder mit der 
Ventralseite dorsalwärts. Ein wenig auffallender Spalt, an der 
Ventralseite zwischen dem lten und 2ten Segmente des Abdomens der 
Biene, zeigte die Stelle, wo die Fliege ausgeschlüpft war. 

4. Conops (Thysocephala) spec. 

in Apis spec. von Celebes. Das Puparium sieht dem von C. vit- 
tatus ähnlich, ist jedoch etwas weniger runzelig und hinten stärker 
verschmälert. Die glänzenden Hinterstigmen ragen stark vor; sie 
sind seitlich zusammengedrückt; die Tüpfel finden sich in Gruppen 
von 10—12. 


5. Sicus ferrugineus L. Fig. 24—38. 

Erstes Stadium (Fig. 24, 25). Die Larven sind im ersten Sta¬ 
dium ca. 1,5 mm. lang, weisslich, langgestreckt, nach vorn allmählich 
verjüngt und das hintere Ende abgerundet. Am meisten auffallend 
sind das Schlundgerüst mit den Mundtheilen und die hinteren 
Stigmen. Ersteres zeichnet sich durch seine schwarze Farbe von 
dem von Thysocephala aus, auch die oberen und die zusammen eine 
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Rinne bildenden unteren Fortsätze sind noch theilweise von dieser 
Farbe. Die Mundhaken sind lang, vorn mit je 2 fast gleichgrossen 
Spitzen ; zwischen den beiden Haken findet sich eine median gestellte, 
scharfe Spitze, welche nach oben schaut; dieselbe ragt aber nicht 
weiter nach vorn vor als die Haken. Die ganze Länge des schwarzen 
Schlundgerüstes beträgt 290 

Die hinteren Stigmen (Fig. 25) sind wie bei der neugeborenen Phy- 
socepfiala-Larve gebildet und zeigen also je einen Tüpfel am 24 
langen, hakenartig nach vorn vorspringenden Stigma. Der sich an 
der Basis dieses Stigmas nach vorn anschliessende Bezirk ist wieder 
dunkelbraun gefärbt. 

Die beiden Stigmen stehen in 60 g Entfernung von einander; 
gleich hinter denselben findet sich auch hier ein Querband von 
nicht dicht gelagerten, schwarzen, spitzen Wärzchen. 

Ich beobachtete von diesem Stadium zunächst Exuvien, ferner auch 
vollständige Exemplare. Sie landen sich an der Basis des Hummel- 
Abdomens; Ende August traf ich das Exuvium bei einem das zweite 
Stadium beherbergenden Bombus terrestris ; ein anderes Exemplar die¬ 
ser Art zeigte mir zur selben Zeit ein todtes erstes Stadium, gleichzeitig 
mit einem noch lebenden 2ten Stadium, ein drittes hatte 2 leere 
Exuvien und ein todtes Exemplar des lten Stadiums, nebst 2 des 
2ten Stadiums, den Exuvien entsprechend, im Abdomen. Von den 2 
letzteren lebte aber nur noch das eine; die Hummel war jedoch schon 
abgestorben, sodass auch das zweite wohl bald zu Grunde gegangen sein 
würde. Man kann nicht gerade annehmen, dass die kleineren Larven 
wegen Futtermangels gestorben sind, sodass das Vermuthen nahe 
liegt, dass sie von der grössten Larven ermordet wurden, wie 
Pantel dasselbe in ähnlichem Fall bei Meigenia jioralis Meig. 
beobachtet hat *). 

Zweites Stadium. Fig. 26—29. 

Körperlänge 2—4 mm. Gestalt länglich, nach vorn allmählich 
verschmälert. 

1) Pantel. Sur la biologie du Meigetiia foralis j\Ig. Bull. Soc. Ent. France 
1902 p. 59. 
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Die Kopflappen, welche je einen sehr wenig entwickelten Fühler 
und Maxillartaster tragen, sind kurz und stumpf. 

Die Mundtheile und das Schlundgerüst sind schwarz gefärbt. 
Es giebt wieder eine dreieckige Oberlippe, mit schwarzer Spitze. 
Die Mundhaken sind ziemlich lang und stark, am Ende etwas aufge- 
gebogen, unten ohne Zahn. Sie liegen bald vertical, bald sind sie 
stark seitwärts ausgespreizt und dann mehr oder weniger hori¬ 
zontal. Das Schlundgerüst ist massiv und lässt die oberen und 
unteren Fortsätze in gewöhnlicher Weise erkennen. Namentlich ist 
der untere Fortsatz sehr hoch, in der Mitte mit einem hellgefärbten, 
ovalen Fleck. 

Die untere Begrenzung der Mundhöhle bildet ein ovales, schwarz- 
gerändetes, convexes Chitinplättchen, welches am Rand in die 
Kopfhaut übergeht. 

Die Yorderstigmen (Fig. 27) sind in diesem Stadium sehr un¬ 
scheinbar. Sie stellen sich als schwarze Punkte dar, welche bei 
starker Yergrösserung noch eine Zusammensetzung aus etwa 12 sehr 
kleinen, runden, fast sitzenden Knöspchen erkennen lassen. Das 
ganze Stigma ist ca. 15—30 n lang und 12 n breit. Der End- 
theil der zugehörigen Trachee ist aber zu einem soliden «Stigmafaden» 
zusammengefallen, so dass wir es hier mit einer rudimentären 
Bildung zu thun haben. Dies ist also der erstbekannte Fall eines 
Stigmafadens, welcher am Ende noch ein rudimentäres Tüpfelstigma 
aufweist. 

Ich fand dieses Stigma etwa 140 u hinter dem Ende des Schlund¬ 
gerüstes: dieser Abstand ist aber natürlich etwas verschieden, je 
nachdem sich der Kopf mehr oder weniger in ausgestrecktem 
Zustande befindet. 

Die Hinterstigmen (Fig. 29) liegen an der Rückenseite; sie 
sind länglich eiförmig, vorn in eine Spitze ausgezogen, etwa 110 — 
135 n lang und sehr dunkel gefärbt. Sie bestehen aus meistens 
6—8 sitzenden, bald runden, bald ovalen Knospen von wechselnder 
Grösse, welche in einem Bogen angeordnet sind; ausnahmsweise 
findet sich eine gesondert in der Mitte des Stigmas gelagert. 
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Bisweilen kommen deren auch noch mehr, z. B. 10—11 vor; ein 
Exemplar zeigte deren an der einen Seite 8, an der anderen 11. 

Unterhalb dieser Stigmen liegt ein Querband von schwarzen, 
spitzen Wärzchen, welches bei dieser Art in der Mitte keine Unter¬ 
brechung zeigt. Weiterhin ist die Körperhaut glatt. 

Aus der Analöffnung können zwei neben einander liegende, 
nach aussen schauende, ovale Läppchen ausgestülpt werden, welche 
den von mir bei der Lonchoptera -Larve beschriebenen sehr ähnlich 
sehen. Pantel x ) erwähnt ebensolche Gebilde bei mehreren Tachi- 
niden und bezeichnet sie als «branchies sanguines)). 

Drittes Stadium. Fig, 30—37. 

Der mit ausgestrecktem Vorderende je nach dem Alter von 4—7 
mm. lange Körper ist breit, etwas abgeflacht, nach vorn meistens 
allmählich verschmälert. Die Körperform kann im Uebrigen sich sehr 
stark ändern, wie ans den einem und demselben Exemplare ent¬ 
nommenen Abbildungen (Fig. 31) hervorgeht. 

Die die Fühler tragenden Läppchen sind wie im vorigen Stadium 
gebildet, sie sind sowie die ganze Kopfpartie ganz zurückziehbar 
innerhalb des mit feinen Häkchen besetzten Vorderrandes des 
Prothorax. Mundtheile und Schlundgerüst sind wieder schwarz 
und sehen denen des vorigen Stadiums ähnlich. In Fig. 33 habe 
ich dieselben gezeichnet, wie sie sich ganz im Anfang des Stadiums 
zeigen. Die verschiedenen Theile sind dann noch ganz von einander 
gesondert, während später fast alles verwachsen erscheint. Es 
lassen sich hier sehr schön die verschiedenen Sclerite erkennen, 
welche Lowne in seinem Handbuch 1 2 ) für die erwachsene Larve 
von Musca domestica angiebt. Auf den Mundhaken folgt zunächst 
sein «hypostomal Sclerite», dann der Cephalopharynx, an wel¬ 
chem hinten die oberen und unteren «cephalopharyngeal pro- 
cesses» erkennbar sind. Der oberhalb des Vorderendes des Cepha- 


1) Pantel. Sur quelques details de l’appareil respiratoire et de ses annexes 
dans les larves des Muscides. Bull. Soc. Eutom. France 1901, p. 59. 

2) Lowne. The anatomy, pkysiology, morpholoey and development of the 
Blowfly. London 1890/92. I p. 45. 
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lopharynx liegende Stab ist das «parastomal sclerite», welches hier 
also eine bedeutende Länge erreicht. 

Die vorderen Stigmen (Fig. 34) finden sich am Hinterende dec 
Prothorax; nur wenn der Vorderkörper ganz ausgestreckt ist, liegen 
sie an der Oberfläche, etwas hinter dem Schlundgerüst, meistens aber 
ist der betreffende Abschnitt mehr oder weniger in den Mesothorax 
zurückgezogen. Sie stellen ein in die Breite gezogenes, ovales Tüpfel¬ 
stigma dar mit einem längsten Durchmesser von ca. 130 p. 

Die 12—15 p grossen, runden oder ovalen Knospen sind an der 
Oberfläche desselben gleichmässig zerstreut. Im Ganzen besteht jedes 
Stigma aus etwa 35 Knospen. Wegen der dichten Anordnung 
dieser Knospen ist die baumartige Verzweigung der Filzkammer 
bei äusserer Ansicht schwer wahrnehmbar. 

Die Hinterstigmen (Fig. 36) ragen am Ende der Dorsalseite 
uhrglasartig vor. Sie sind fast halbkugelig, mit einem längsten 
Durchmesser von 450—520 p, und aus sehr zahlreichen, ca. 400 
Knospen zusammengesetzt. Dieselben sind meistens einfach oval oder 
rund, von 12—15 u Durchmesser, nur wenige sind am Ende 
zweitheilig (Fig. 37). Diese Stigmen sind also viel einfacher 
gebildet als die von Physocephala , indem die secundäre Gruppen¬ 
bildung hier fehlt. Vorne grenzt an diese Stigmen je ein bräun¬ 
liches, mit dunkelgefärbten Zähnchen besetztes Chitinstückchen. 
Hinter den Stigmen findet sich schon an eben in dieses Stadium 
eingetretenen Larven ein Querband von schwarzbraunen, spitzen 
Wärzchen. Dasselbe ist in der Mitte nicht unterbrochen. Bei älteren 
zeigt sich fast der ganze Körper mit ebensolchen Wärzchen besetzt; 
nur an den vorderen Ringen (Pro- und Mesothorax) finden sie 
sich bloss an der vorderen Hälfte. Diese Wärzchen waren am 
Anfang des Stadiums natürlich auch schon da, fallen dann aber 
durcb ihre Farblosigkeit gar nicht auf. ! ) Am Vorderkörper bilden 


1) Dasselbe Verhalten erwähnt Brauer auch für Hypoderma-L&Tvzii. Heisst 
es doch in der Monographie der Oestriden p. 116 über das 3e Stadium von 
H. Diana; „Gleich nach der Häutung ist die Larve nicht zur Bestimmung 
geeignet, indem ihre Dornen reinwciss und dadurch schwer zu sehen sind”. 
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sie sehr unregelmässige Querreihen, weiter nach hinten stehen sie 
ganz zerstreut. 

Aus der Analöffnung können zwei ebensolche Läppchen hervorge¬ 
streckt werden, wie ich sie beim vorigen Stadium beschrieben habe 

Die Larven dieser Art wurden von mir bei Bambus ierrestris, 
lapidar ins, und agrorum angetroffen, bei B. lapidarius aber nur 
sehr selten. Das 2e Stadium kam von Anfang August bis Anfang 
September vor, das 3e von Ende Juli bis Anfang September. 

Wie schon p. 61 erwähnt wurde, fand ich von dieser Art bisweilen 
mehr als eine Larve in derselben Hummel. 

Im Gegensatz zum Verhalten bei den Phgsocephala- Arten sind 
bei den in den Hummel-Abdomina befindlichen Puparien dieser 
Art die Hinterstigmen dem Thorax der Hummel zugewendet ; sie 
finden sich also an der Basis dieses Abdomens. Dennoch findet man 
auch hier kurz vor der Verpupping die Larve mit dem Kopf nach 
vorn gewendet. Die Ventralseite des Pupariums liegt wieder der 
Dorsalseite des Hummel-Abdomens an. 

Diese Puparien sind von sehr dunkler, fast schwärzlicher Farbe, 
überall äusserst fein gekörnelt und in der Mitte am breitesten; sie 
sind ca. 6 mm. lang und 4 mm. breit. Die Segmentgrenzen sind 
kaum angedeutet, am vorderen Ende sind sie noch |am besten 
erkennbar. Daselbst finden sich auch als zwei glänzend schwarze 
Knöpfchen die beiden vorderen Stigmen; am hinteren Ende, etwas an 
der Rückenseite, die beiden viel grösseren, ebenfalls glänzend schwar¬ 
zen, runden, uhrglasförmig hervorragenden hinteren Stigmen. 

Das Puppenstigma zeigt dasselbe Verhalten wie bei den vorigen 
Arten; es ist 150 x 225 ^ gross und enthält etwa 130 Knospen, 
welche in etwa 9 Strahlen angeordnet sind. Die Farbe ist gelb¬ 
braun. Die Filzkamner ist fast so breit wie das Stigma (ca. 200 p) 
und doppelt so lang (ca. 400 p). 

6. Zodion dnereum F. Fig. 39, 40. 

Die Freundlichkeit des Herrn Kitsema setzte mich in die Lage, 
auch über das Puparium von Zodion etwas mittheilen zu können. 
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Es lag mir ein von demselben bei llaliotus rubicundus Ohr. beob¬ 
achteter Fall vor. Das leere Puparium, woraus die Fliege hervor¬ 
gekrochen, findet sich noch im Abdomen der Biene, das Vorderende war 
nach vorn gerichtet, die Ventralseite nach oben, also wie es bei 
Conops rujipes und vittatus der Fall ist. 

Das Puparium ist 4 mm. lang, 2 mm. breit, cylindrisch, nur 
sehr wenig abgeflacht, dorsal etwas flacher, unten gewölbt, die 
Segmentgrenzen sind nicht wahrnehmbar. Die Wand ist viel dünner 
als die der Conops- Arten, überhaupt zart, von hellerer Farbe, 
röthlich bis braungelb, etwas glänzend, glatt. Nur bei stärkerer 
Vergrösserung zeigen sich überall röthliche, zerstreute, dreieckige 
dunklere Wärzchen; hin und wieder finden sich, den Segmenten in 
Anzahl entsprechend, nackte Querbänder. Das Vorderende ist ziemlich 
zugespitzt, das hintere gerundet. Vorderstigmen habe ich nicht 
beobachtet; das Schlundgerüst ist nicht gut erkennbar, aber doch 
sicher viel mehr dem Verhalten von Conops , als von Sicus 
ähnlich. Der Pharynx zeigt jedenfalls keine oberen und unteren Fort¬ 
sätze, sondern ist ganz blass, wie bei ersterem. 

Die hinteren Stigmen ragen ziemlich stark vor, sie sind glän¬ 
zend schwarz, je mit mehreren Höckern, welch je 4—5 Knospen 
aufweisen. Diese Stigmen sind ca. 250 t a breit und 300 t* lang. 

Das Puparium öffnet sich am vorderen Ende mit 2 Klappen, 
ganz in der Weise der Musciden. Im vorliegenden Fall hatte sich 
die untere Klappe nicht gelöst. 

Das Vorderstigma der Puppe ist blassgelb, sehr zart; die Tüpfel 
sind äusserst klein, von länglicher Gestalt; sie liegen in Radien 
angeordnet wie bei den oben beschriebenen Gonopiden. Die Filz¬ 
kammer ist 180 p lang und 90^ breit, das Stigma ist wenig breiter. 

Bei dem von Herrn Ritsema erhaltenen Odynerus ( Epipond ) 
reniformis Gmel. ? (p. 63) fand sich im Abdomen ein dem oben 
beschriebenen sehr ähnliches Puparium, wahrscheinlich also auch von 
einer unserer Zodion- Arten. Es zeigte auch dieselbe Lage. An der 
Oberseite waren der 5te und 6te Bing des Abdomens der Wespe 
stark auseinander gezogen; daselbst befanden sich die Hinter- 
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Stigmen des Pupariums, nur von der straff gespannten Zwischen¬ 
membran dieser Segmente überdeckt. 

Ein den 18 August zu Hilversum gefangenes Männchen von 
Bombus terrestris enthielt im vorderen Theile des Abdomens eine 
Larve, welche mir von allen bis jetzt beobachteten verschieden 
erschien (Fig. 41, 42). Das Thier war ca. 4 mm lang, breiter als 
hoch, nach vorn hin stark, aber allmählich verschmälert. Das Schlund¬ 
gerüst, die Hinterstigmen und besonders die grossen Analblätter 
liessen es sogleich als eine abweichende Art erkennen. Die Larve 
war im zweiten Stadium, aber gerade stand die Häutung bevor, 
sodass sich auch die Organe des 3ten Stadiums zum Theil schon 
ganz deutlich beobachten liessen. 

Dem zweiten Stadium gehört wohl zunächst das Schlundgerüst 
an. Dasselbe zeichnete sich dadurch aus, dass die Haken schwarz, 
der übrige Theil des Gerüstes aber fast gar nicht verdunkelt war. 
Erstere sind gross, mit langer, fast gerader Spitze und unten mit 
einem Zahn. Am Schlundgerüste sind die unteren Fortsätze wegen 
ihres verdunkelten Unterendes noch wohl erkennbar, die obere 
Wand ist aber nicht merkbar gefärbt, und es ähnelt dieses Gerüst 
also mehr dem von Physocephala als von Sicns. 

Vorderstigmen fehlen diesem Stadium. Die hinteren sind von 
hellbrauner Farbe, der ovale 60 x 90 p grosse Endtheil trägt mehrere 
(ca. ein Dutzend) ebenfalls ovale, ziemlich grosse Tüpfel von 
12 x 20 fi . Gleich vor dem Stigma findet sich ein am Rande 
gezähneltes Chitinplättchen von tiefschwarzer Farbe. 

An der Dorsalseite findet sich gleich vor und gleich hinter 
diesen Stigmen ein breites Band von schwarzen Häkchen; die 
beiden Bänder berühren einander am Seitenrande des Körpers 
fast und können sich auch in der Mitte einander nähern, sodass die 
Stigmen mehr oder weniger von denselben überdeckt werden. Das 
vordere Band is breiter als das hintere; bei ersterem schauen die 
Wärzchen nach vorn, bei letzterem nach hinten, diese sind auch mehr 
zugespitzt. 

Ferner findet sich auch noch an einem der vorderen Körperringe, 
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gleich hinter dem schnauzenartig verjüngten Vorderende ein 
schmales Querband von Wärzchen, welche aber nicht sehr dunkel 
gefärbt sind, und auch am folgenden Ringe kommen noch einige 
ebensolche vor. An der Ventralseite dagegen finden sich solche 
an den meisten Fangen, besonders am hinteren Theile des Körpers, 
aber auch hier sind sie im Ganzen weniger zahlreich als an den 
um die Hinterstigmen stehenden Bändern. Diese Wärzchen sind 
am Ende stumpf. 

Aus dem After können zwei relativ grosse, länglich eiförmige 
Blätter hervorgestreckt werden, in welchen sich ein Paar Tracheen 
verzweigen. 

An dem dritten Stadium sind besonders die Hinterstigmen be- 
merkenswerth (Fig. 42). Dieselben sind nach dem Schema von 
Physocephala gebildet, aber im Ganzen ist die Zahl der Tüpfel be¬ 
deutend geringer. Die Filzkammer zeigt bis 16 Ausstülpungen, 
welchen je 2—6 kurzgestielle, runde Knospen von 15 p Diameter 
aufsitzen. Im Ganzen enthält jedes Stigma deren 60—70; die 
Stigmen selbst sind ca. 260 x 320 <u gross, sie sind etwas länger 
als breit. 

Vor dem Stigma steht wieder ein gezahntes Chitinplättchen, 
welches dem des 2ten Stadiums an Grösse überlegen ist. Die vor¬ 
deren Stigmen waren eben in der Anlage begriffen. Es zeigten 
sich schon einige wenige sitzende Knospen; doch liess sich ihre 
Zahl nicht genau ermitteln und es dürften diese Stigmen wohl über¬ 
haupt von winziger Grösse bleiben. Auch Wärzchen waren an beiden 
Körperseiten eben angelegt und noch farblos, sie sahen wie spitze, 
dreieckige Blättchen aus; sie fanden sich an allen Körpersegmenten, 
an dem kleineren hinteren Theil derselben aber spärlicher. 

Im Allgemeinen findet zieh zwischen dieser Larve und dem oben be¬ 
schriebenen Puparium von Zodloti cinereum F. eine bedentende Ueber- 
einstimmung, besonders auch in den Hinterstigmen, sodass ich es als 
sehr wahrscheinlich betrachte, dass ich es hier ebenfalls mit einer 
Zodion -Larve zu thun hatte. So lange wir aber die Larven von 
mehreren Conops -Arten und von den Myopa -Arten nicht kennen, 
lässt sich dies nicht sicher entscheiden. 
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Anatomisches über die Conopiden-Larven. 

Ueber die Anatomie der Conopidenlarven lagen bis jetzt fast nur die 
Angaben von Lachat und Audouin aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts vor. Dieselben beziehen sich auf eine Larve, welche 
am 7 ten Juli 1818 im Hinterleibe eines Bombus lapidar ins aufge¬ 
funden wurde. Die Autoren erkannten zunächst die Aehnlichkeit 
des betreffenden Thieres mit dem von Bose als Dipodium apiarium 
beschriebenen und als ein Wurm betrachteten Parasiten, hegten 
aber die Ansicht, dass es sich hier gar nicht um einen Wurm, 
sondern um eine Dipterenlarve handle und, nach der kurz bevor von 
Baumhauer und Latreille aufgefundenen Entwicklung von 
Physocephala rufipes aus Hummelnestern, wohl um eine Larve 
letzterer Art, eine Ansicht, welche in der von ihnen gegebenen 
Abbildung des hinteren Stigmas eine wichtige Stütze findet. Die in 
Gruppen angeordneten Tüpfel, wie auch ich sie bei dieser Art fand, 
sind nämlich in dieser Figur ganz gut erkennbar. Es handelt sich 
also wohl um diese oder eine sehr verwandte Art. Auch die gelb¬ 
braunen, unten mit einem Zahn versehenen Mundhaken stimmen 
gut mit meinem Befunde überein. 

Die Abhandlung erschien zunächst im Bulletin des Sciences, 
par la Sociele Philomatique de Paris, 1819, wurde bald darauf nach 
dem inzwischen erfolgten Absterben Lachat’s von Audouin 
erweitert und mit mehreren Abbildungen in den Memoires de la 
Societe d’histoire naturelle de Paris ! ) publicirt. 

Aus seinen Angaben geht ganz richtig hervor, dass im Darm- 
tractus die Coecalanhänge fehlen und dass der Proventriculus 
fast nicht vom folgenden Abschnitt gesondert erscheint. Auch die 4 
Malpighischen Gefässe, von welchen 2 an der Wurzel verbunden 
sind, wurden richtig beobachtet. 

Wenn angegeben wird, dass die Oberlippe gerundet, die Unterlippe 
dreickig ist, so hat wohl eine Verwechslung beider statt gefunden 
Die «poches spheriques placees sur le trajet de Foesophage» sind wohl 
das obere Schlundganglion. 


1) I, 1823. p. 329—*339. 
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Auch die Haupteigenthümlichkeilen der Hinterstigmen wurden, 
obgleich nur mit schwacher Vergrösserung, richtig wahrgenommen. 

Ein eigentümliches Gebilde wird noch aus der Gegend des 
Magens erwähnt. Mit dem hinteren Ende desselben findet sich 
verbunden «une petit e sphere, un peu deprimee, argentee et bril¬ 
lante; eile a deux faces separees par une arete oü s’attache l’en- 
veloppe generale interieure; eile n’est pas difficile ä briser et ressemble 
au dedans ä un morceau d’amidon mouille ne conservant qu’une 
legere humidite. On a cru voir autour d’elle quelques restes de 
vaisseaux greles, blanchätres, entremeles ensemble (1. c. Fig. 42 t. i.)” 

Ein ebensolches Gebilde habe ich bei den von mir untersuchten 
Larven nicht auffinden können, sodass ich über die Bedeutung 
desselben nichts sagen kann. 

Im Uebrigen habe ich die Anatomie dieser Larven nur insofern 
berücksichtigt, als mir für einen Vergleich mit anderen verwandten 
Dipteren-Larven von Wichtigkeit erschien. 

Eigentümliches zeigt sich dabei nur wenig. Die Speicheldrüsen sind 
einfache, langgestreckte Säcke, welche bei einer erwachsenen Larve 
von JPhgsocepJtala rufipes etwa 2.5 mm. Länge erreichen; vorn sind sie 
etwas schmäler als hinten. Ein Saugmagen fehlt. Der Proventriculus 
ist rund oder etwas bimförmig und von gewöhnlicher Bildung; 
der Chylusmagen in seiner ganzen Länge gleich weit, ebenso wie 
der Enddarm. Bei der erwähnten Larve war der Oesophagus 130 
der Chylusmagen 700 /<, der Enddarm 400 p breit. Letzterer 
war 9 mm. lang, der Chylusmagen 28 mm. 

Die Malpighi’schen Gefässe entspringen zu je 2 mit einem ge¬ 
meinsamen, ca. 800 p langen Grundstück gerade vordem Anfangs- 
theile des Enddarms; sie sind von gelblicher Farbe, mit Ausnahme 
dieser gemeinsamen Endtheile, welche ganz farblos sind. Besondere 
Erweiterungen lassen sich an diesen Gefässen nicht beobachten; 
nach dem blinden Ende hin werden sie nur sehr allmählich etwas 
weiter. In den Zellen derselben finden sich sehr kleine ungefärbte 
Körnchen. Der Fettkörper is weisslich. Sonst fallen von den inneren 
Organen besonders die oft sehr weiten Längstracheen auf; den 
grossen Hinterstigmen entsprechend zeigen sie besonders in der 
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hinteren Körperhälfte ein sehr grosses Volumen, namentlich bei 
der &ic7«£-Larve. Sonst aber zeigen auch die Tracheen, wie es mir 
scheint, die gewöhnliche Anordnung und es fehlen hier irgend welche 
pinselförmige Anhäufungen von tracheolae, wie sie z. B. von 
Oestriden-Larven und Tipuliden-Larven bekannt sind und von mir 
auch bei der Larve von Dilophus beobachtet wurden. 

Die verschiedenen Arten von Conopiden-Larven zeigten mir im 
Ganzen alle denselben anatomischen Bau. 

Das centrale Nervensystem zeigt das für die cyclorrhaphen Larven 
charakteristische Verhalten. Das obere Schlundganglion liegt im 
Metathorax gerade am Ende der schauzenartig vorslreckbaren, 
dünneren vorderen Körperpartie; der Bauchstrang ist sehr kurz und 
gedrungen. 


Der Bau der Imagines. 

Ueber die Bildung des Kopfes der Conopiden wurden schon 
manchmal Angaben gemacht. Hauptmerkmale sind: Die Stirne 
ist in beiden Geschlechtern breit, die Periorbiten sind sehr klein 
oder gar nicht entwickelt, das Cerebrale dagegen meistens gross, 
der Scheiteldreieck von bedeutender Grösse ( Myopa ), mittelmässig 
(Sicu8, Zodion) oder ganz fehlend ( Conops , PhysocepJtala). 

Die Stirnspalte ist kurz, namentlich bei Myopinen, bei Conopinen 
erstreckt sie sich bis zur halben Höhe der Augen, bleibt aber weit 
von denselben entfernt, so dass Wangen und Backen in breiter 
Verbindung stehen. 

Die Lunula ist meistens nicht sichtbar. Die Backen sind gross, 
oft sehr stark entwickelt, wie bei Myopa. Vibrissen fehlen, sowie 
eine Vibrissenecke. 

Namentlich das Verhalten der Periorbiten ist hier noch von In¬ 
teresse. Noch am besten entwickelt sind sie bei Myopinen. Bei Sicus 
z. B. ragen sie neben den Augen als keilförmige Theile vor, etwas 
weiter als das liier nur kurze Scheiteldreieck. Sie führen noch einige 
Härchen, welche sich als wenig entwickelte Fronto-orbitalbörstchen 
deuten Hessen. Das Cerebrale ist hier vorn dreispitzig, der mittlere 
Tijdschr. vocr Eniom. XLVI. 13 
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Theil stellt das Sclieiteldreieck dar. Gleiches Verhalten findet sich 
bei Myopa , Occemyia und Dalmannla\ bei Myopa ist der Stirn¬ 
dreieck aber von beträchtlicher Grösse und vorn spitz. Besonders 
breit ist das Cerebrale bei Zodiou ; die beiden äusseren Zacken 
desselben verlaufen ganz neben den sehr schmalen Periorbiten und 
sind noch etwas breiter als letztere. 

Als Beispiel der Conopinen kann die Untergattung Physocephala 
dienen: das Cerebrale ist hier sehr breit, vorn abgerundet und 
in der Mitte etwas vertieft: es fehlen hier ein Scheiteldreieck, sowie 
auch die Ocellen ganz, was wohl schwerlich als primitiver Zu¬ 
stand zu deuten ist. Indem das Cerebrale hier fast die Augen 
berührt, enden die Hinterhauptsorbiten noch vor denselben und 
fehlen also Periorbiten ganz. Dasselbe Verhalten findet sich auch bei 
den echten Conops -Arten wieder (Fig. 47). 

Wenn wir das Verhalten der Conopiden mit dem anderer Holo- 
metopen, z. B. der Tetanocerinen vergleichen, so schliessen sich 
Formen wie Myopa , Sicus u. s. w. noch am meisten diesen an 
(Fig. 45, 46). Doch sind auch bei Tetanocerinen die Periorbiten 
schon etwas besser entwickelt, indem die Hinterhauptsorbiten oben 
sich breiter auf die Stirn ausdehnen. Doch ist der Unterschied nur 
sehr gering, und es dürften jedenfalls den Conopiden nicht die Peri¬ 
orbiten ganz abzusprechen sein, wie es Hendel behauptet hat l ). 

Für die Conopiden trifft dies jedenfalls zu, aber indem diese 
sich auch in mancher anderen Hinsicht als die phylogenetisch jün¬ 
geren, am meisten in spezielle Richtungen entwickelten Formen 
erweisen, so möchte ich auch das Fehlen der Periorbiten, sowie 
des Scheiteldreiecks als späteres Ereigniss betrachten. 

Indem nach H e n d e 1 auch die Fortsetzung des Scheiteldreiecks in 
der Form einer Strieme, welche sich bis nahe der Fühlerbasis 
erstreckt, als primitives Merkmal zu deuten ist, und dieses sich wohl 
bei einigen Sciomyziden z. B , nicht aber bei den Conopiden erhalten 
hat, so sind auch in dieser Hinsicht letztere nicht ohne weiteres 
als die niedrigsten Holometopen zu betrachten. 

1) Hendel. Revision der palaearktischen Sciomyziden. Abhandl. k. k. zool. 
bot. Ges. Wien II. p. 3, 
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Ueber die Stirnblase habe ich aber schon einige Angaben ge¬ 
macht. Fig. 47 zeigt dieselbe von Pkysocephala in ausgestülptem 
Zustande, in Fig. 43 und 44 findet sich dieselbe eingezogen 
abgebildet. 

Ueber die Mundtheile der Conopiden finden sich bemerkens- 
werthe Mittheilungen in der Arbeit Becher’s «Zur Kenntniss der 
Mundtheile der Dipteren.» Ich möchte hier das Verhalten mit 
seinen eigenen Worten angeben: «Die Familie Conopidae zeichnet 
sich durch einen weit vorgestreckten Rüssel aus, der nur durch 
Verlängerung der Unterlippe zu stände kommt, und entweder ge¬ 
rade oder knieförmig gebogen ist. Nur die Unterlippe ist wohl 
entwickelt, während die anderen Theile mehr minder zurücktreten. 
Die Oberlippe ist stets kurz, ihre Länge beträgt nur ein Drittel 
der Länge der Unterlippe oder ihres oberen Schenkels. Sie be¬ 
steht, wie sonst, aus 2 Lamellen und deckt nur den Anfang der 
Unterlippenrinne, deren Ränder sich, wie bei Asilus im weiteren 
Verlauf berühren und so das Saugrohr schliessen.. ln diesem liegt 
die schwache und dünne Stechborste, die entweder der Oberlippe 
an Länge gleicht (JSlcus Scop.) oder sie mehr als zweimal über- 
triffl ( Couops L., Myopa F., Oecemyia R. I).). Unterkiefer sind 
stets vorhanden, und kann man an ihnen, wie hei anderen Holo 
metopa, Basis und Lade unterscheiden; doch ist leztere fast rudi¬ 
mentär, indem sie ein kleines, abgerundeten Plättchen darstellt, 
an das sich die Basis als Chitinstab anschliesst, der zu Seiten 
des Schlundgerüstes liegt. Zwischen Basis und Lade sitzen die 
Taster auf, die sich bei Couops auf ein kugliges, beborstetes 
Knöpfchen beschränken, während sie bei den anderen Gattun¬ 
gen kurz und ungegliedert, doch deutlich vorhanden sind. Die 
Unterlippe von Couops , dessen Rüssel nicht gekniet ist, zeigt die 
gewöhnlichen Theile, doch nicht sehr scharf gesondert. Die End¬ 
lippen sind kurz und breit, mit Pseudotracheen. Bei Sicus , Myopa 
und Oecemyia ist der Rüssel gekniet und gleicht dem von Siphona ; 
das Mentum ist schwach chitinisirt, dagegen die obere Platte der 
Unterlippe sehr stark”. 

Wie aus dem Obenstehenden hervorgeht, fasst Becher die 
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Conopiden als Unterabtheilung der Holomelopa auf, womit sie auch, 
was die Bildung der Mundtheile, von der abnormalen Verlänge¬ 
rung einiger Theile abgesehen, gut übereinstimmen. Ein durchgrei¬ 
fender Unterschied findet sich hierin aber zwischen Schizo- und 
Holometopen nicht. Wohl zeichnen sich mehrere Holometopen durch 
stärker entwickelte Unterkieferladen aus, während diese bei Sehizo- 
metopa entweder nicht auffindbar oder nur sehr rudimentär 
vorhanden sind ( Mesembrina , Dasyphora , Graphomyia , Myospila ). 
Auch sind die Unterkiefertaster bei den Schizometopa meist cylin- 
drisch oder keulenförmig, während ihre Form bei den Holometopa 
sehr wechselnd ist. Zusammenhang mit dem Unterkiefer lässt sich 
bei den Schizometopa keiner erkennen, während er bei den Holo¬ 
metopa oft sehr deutlich ist. Deutliche, wenn auch meist kurze 
Unterkieferladen sollen sich bei folgenden Gattungen der Holome¬ 
topen finden : Leria , Sciomyza , Tetanocera y Limnia , Ortalis , Myodina , 
Sapromyza , Urophora , Tephritis. Sepsis , Nemopoda , Themira , Piophila , 
Micropeza , Psila , Mosillus ; sie sind also sehr verbreitet. Bei Try- 
neta und Platyparea sind die Laden sehr klein; bei allen übrigen 
untersuchten Gatlungen fehlen sie vollkommen. Im Allgemeinen 
lässt sich das Verhalten der Mundtheile bei den Holometopen also 
als etwas primitiver wie das der Schizometopen betrachten. Bei Cono¬ 
piden sind die Unterkieferladen aber sehr klein, wie bei den oben er¬ 
wähnten Muscinengattungen, und wie Becher es auch für ein Paar 
Trypetinen angiebt. 

Was die Schizometopen mit verlängertem Rüssel anlangt, so 
weicht Stomoxys durch die stark verhornte Unterlippe mit der 
Pseudotracheen entbehrenden Endlippen ab; Prosena durch die 
sehr kurze Oberlippe und Stechborste und von mehreren Conopiden 
auch durch die sehr kleinen Taster; SipJiona durch die der Laden 
entbehrenden Unterkiefer und die verlängerten Endlippen. Letzteres 
st auch bei einigen Holometopen mit geknietem Rüssel ( Myopites y 
Ensina , Tephritis ) der Fall. 

Wenngleich sich also, nach den obigen, von Becher entlehnten 
Angaben, eine Entscheidung zwischen näherer Verwandtschaft mit 
Holo- oder Schizometopen nicht mit Bestimmtheit ziehen lässt, so 
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weichen die Conopiden dagegen von den Syrphiden in dem Bau 
der Mundtheile entschieden ab, indem hier die Oberlippe und 
besonders die Unterkiefer stärkere Entwicklung zeigen. Letztere 
sind hier mehrfach gekrümmte Chitinklingen, die an ihrem vor¬ 
deren Ende spitz zulauten und deutlich in Basis und Kaustück 
getrennt sind. Es sind diese, welche Latreille veranlassten, die 
Syrphiden als im Besitz eines Rüssels mit vier inneren Chitinstücken 
(also die Unterkiefer, Oberlippe und Hypopharynx) den übrigen 
Athericeren (= Cyclorrhaphen, mit Ausnahme der Pupiparen) gegen¬ 
über zu stellen. Auch ist die Oberlippe bei den Syrphiden an 
der Spitze eigenthümlich gelappt und die Kiefertaster sind nur bei 
Xanthogramma kurz. 

Was die Unterkiefer betrifft, so verhalten sich aber auch nicht die 
«Aschiza» alle gleich. Bei Pipunculiden sind dieselben relativ gross, 
bei Platypeziden und Plioriden aber fehlen sie vollständig und sind 
nur deren Taster vorhanden. 

Der Hinterleib ist in so fern von besonderer Bedeutung als 
derselbe besonders für die Unterscheidung der Sexen in Betracht 
kommt, indem die sonst bei den Cyclorrhaphen üblichen Unter¬ 
scheidungsmerkmale — Breite der Stirne, Länge der Krallen und 
Pulvillen hier entweder ganz im Stiche lassen oder doch keinen 
besonders sicheren Entschluss ermöglichen. Glücklicherweise 
sind die Eigenthümlichkeiten des Abdomens bei den Sexen sehr 
auffällig verschieden. Das wusste man schon seit langer Zeit, was 
aber die eine, was die andere Sexe war, darüber sind die Forscher 
nicht bald einig geworden. Man hatte beobachtet, dass ein Theil 
der Exemplare am Bauche einen schuppenartig hervortretenden 
Anhang besitzt, und dass das Abdomen mit einem hornartigen 
Endstück endet, während bei anderen beide Anhänge fehlen. Mehrere 
Autoren hielten erstere für die Männchen, so z. B. noch Zet- 
terstedt, der ausserdem den alleren Autoren, unter ihnen schon 
Lin ne, den Vorwurf macht, dass sie die Sexen verkehrt auffassten. 

Von R o n d a n i wurde später vermittels scharfsinniger Zusammen¬ 
stellung der Befunde der wahre Sachverhalt dargestellt. Er behauptete 
zunächst, dass das hornartige Endstück und der schuppenartige 
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Fortsatz immer bei Exemplaren derselben Sexe auftreten, indem sie 
daselbst öfters beide vorhanden sind. Dann fand er, dass bei diesen 
Exemplaren öfters die Krallen kürzer waren als bei anderen derselben 
Art und schloss daraus, das erstere die Weibchen waren, was 
auch mit dem Verhalten bei Dalmannia und dem amerikanischen 
Stylogaster gut stimmte, wo auch die eine Sexe längere Anhänge 
am Hinterleibe aufweist, und wo namentlich bei Slylogaster von 
allen Autoren diese als Weibchen angesehen wurden. Auch stützt 
er seine Ansicht auf einige von ihm beobachtete Copulationen. bei 
welchen die mit Anhängen versehenen Thiere unten zu sitzen pflegen, 
und diese Stelle nehmen auch sonst bei den Dipteren gewöhnlich 
die Weibchen ein. 

Obgleich das Oeffnen eines Hinterleibes und das Auffinden der 
Eier ihm leichter zum Ziel geführt haben würde, kommt R o n d a n i 
durch diese ziemlich verwickelten Betrachtungen doch zu einer 
richtigen Auffassung der Sexen und führt als Endergebnis an, 
dass die Weibchen gekennzeichnet sind: « 0 per la minore esten- 
sione de’ pulvilli ed uncini de’ tarsi: o per la presenza di un 
pezzo corneo piü o meno sviluppato e variamente conformato 
posto all’ apice dell’ addome: o per una capsula valviforme ventrale 
prodotta della dilatazione di un segmento dell’ addome: o finalmente 
per la strettezza rimarcabile del quinto annello addominale in 
paragone di quella fra il quali e collocato». 

Im Allgemeinen ist der Hinterleib bei den Männchen kürzer, am 
Ende meistens kolbenartig. Aeusserlich sind 8 gut ausgebildete Ringe 
sichtbar, der 9te ist nur ein ganz kleiner Höcker, auf welchem der 
Enddarm ausmündet; der 6te und 7te sind weniger deutlich ge- 
getrennt als die übrigen, der 7te bei Conops z. B. viel kleiner als der 6te. 
Die Tergite begrenzen die Oberseite und die Seite des Abdomens, 
und biegen sich auch noch etwas über die Unterseite hin. In der 
Mitte lassen sie hier aber einen ziemlich breiten Zwischenraum, 
in welchem die Sternite als eine Reihe kleiner Plättchen sichtbar sind. 

Von Girschner *) wurde darauf hingewiesen, dass bei den 

1) Girschner. Allgem. Zeitschr. f. Entom. I. p. 15. 
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Calyptraten die Sternite sehr verschieden ausgebildet sind und oft 
durch eine breite, membranöse Partie von den Tergiten getrennt 
sind. Die Conopiden hat er nur beiläufig untersucht und schreibt 
denselben eine nur sehr schmale Bauchmembran zu. Dem kann ich 
aber nicht beistimmen. Ich habe dieselbe öfters von bedeutender 
Entwicklung gefunden, während die Sternite selbst sehr rückgebildet 
sein können. Das Sternit des lten Ringes ist meistens breit 
schuppenartig und schliesst seitlich an das bezügliche Tergit un¬ 
mittelbar an. Die Sternite des 2ten, 3ten und 4ten Ringes sind 
schmäler und jederseits von einer mehr oder weniger breiten 
Bauchmembran begrenzt. Das 5te Sternit dagegen ist wieder breit 
und es fehlt hier die Membran. Wenigstens bei Sicus zeigt auch 
das 6e Segment vorn noch ein, wenngleich sehr kurzes, aber 
breites Sternit. 

Relativ stark entwickelt sind die Sternite noch bei Conops s. slr. 
So werden bei Conops quadrifasciatus (Fig. 48) und jfavipes die 
Sternite des 2ten—6ten Ringes allmählich schmäler, das erste ist läng¬ 
lich dreieckig, bei den übrigen sind die Seitenränder fast parallel. 
Die Bauchmembran ist hier mässig breit. 

Viel mehr zurückgegangen sind die.Sternite bei den P/iysoeephala- 
Männchen (Fig. 51). Hier findet sich an der Basis des 2ten Seg¬ 
mentes ein ganz kleines, dreieckiges Chilinplättchen, welches in 
eine feine Spitze ausläuft. In den Segmenten 3 und 4 ist kaum 
noch etwas von Sterniten zu erblicken, es findet sich hier nur ein 
sehr schmaler, nach hinten etwas erweiterter, glänzender Streifen, 
sonst wird alles von der matten Bauchmembran in Anspruch ge¬ 
nommen. Das Sternit den 5 ten Ringes ist dagegen wieder vollständig 
entwickelt. 

Fast dasselbe Verhalten zeigt Physoeephala vittata. Das fein¬ 
spitzige Sternitchen des 2ten Ringes beschränkt sich auf die proximale 
Hälfte desselben, und an den Ringen 3 und 4 konnte ich hier 
gar nichts von Sterniten beobachten. Der 5 te Ring ist unten 
wieder ganz stark chitinisirt. 

Unter den Myopinen sind bei Myopa die Verhältnisse fast wie bei 
Conops s. str., nur sind die Sternite dem kürzeren Abdomen ent- 
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sprechend relativ breiter und kürzer, die des 2 teu und 3 teü Ringes 
bisweilen etwas breiter als lang. Doch ist auch die Bauchmembran 
noch ziemlich breit. 

Bei Oecemyia atra is das Slernit des 2 ten Ringes langgestreckt, 
dreieckig und erreicht fast das Ende dieses Ringes; die Sternite 
der Segmente 3 und 4 schliessen sich demselben an und sind 
kurze, rechteckige Plättchen, etwas breiter als die des vorangehenden 
Segmentes. 

Dagegen zeigt Sicus ferrugineus wieder starke Reduction. Es 
findet sich hier fast das Verhalten von Physocephala wieder: das 
Sternit des 2teu Ringes ist in der distalen Hälfte sehr schmal und 
an den Ringen 3 und 4 lässt sich nur ein feiner Längsstreifen 
beobachten, welcher kurze Härchen trägt und das Sternit dar- 
stellt. Der 5 te Ring hat ein gut entwickeltes Sternit, dasjenige 
des 6 teu ist äusserst kurz und liegt proximal vor dem Copulations- 
apparat. Sehr kurz dreieckig ist auch das Sternit des 2 ten Ringes 
bei Zoclion einereum ; es erreicht noch nicht das Ende des bezüg¬ 
lichen Segmentes, und an den Segmenten 3 und 4 ist die ganze 
Bauchseite membranös. 

Am Hinterleib der Weibchen lassen sich meistens 6 Ringe und ein 
aus 2 deutlichen Ringen zusammengesetzter Endkolben unterscheiden. 
Schon Ron dani hat richtig bemerkt, dass der 5e öfters viel kürzer 
ist als die übrigen; auch, dass dieser unten den schuppenartigen An¬ 
hang trägt und nicht der 4e, wie man früher gemeint hat. Die letzten 
Ringe bilden den oft durch stärkeren Glanz auffallenden hornigen 
Anhang, welcher auch oft unten vorragt. Wie bei den Männchen 
sind die Tergite gross, die Sternite aber sind auch hier von ver¬ 
schiedener Entwicklung. So fand ich bei Conops vesicularis $ das 
Sternit des lten Segmentes breit und dem Tergit anliegend, das 
des 2ten etwas schmäler, besonders hinten, und von einer schmalen 
Membran begrenzt. In viel grösserem Maasse ist das aber mit dem 
3ten Sternit der Fall. Dasselbe endet hinten ziemlich spitz und 
wird jederseits von einer breiten Membran umgeben. Die kurze 
Unterseites des 4ten Ringes schien mir ganz membranös. Gleiches 
Verhalten zeigt Conops jlavipes (Fig. 49). Bei Physocephala rujipes 
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(Fig. 52, 53) aber sind nur äusserst geringe Spuren von Sterniten, 
je an der Basis der Segmente 2 und 3 übrig geblieben, während 
Segment 4 unten wieder ganz weich ist. 

Unter den Myopinen schliesst sich Occewyia wieder nahe an 
Conops an, indem das Ile Sternit gross ist, sich hinten allmählich 
etwas verschmälert; auch die beiden darauf folgenden Ringe zeigen 
hier noch ein deutliches Chitinplättchen. 

Auch bei Myopa finden sich, wie hei den Männchen, noch 
ziemlich gut entwickelte Sternite, auch an den Segmenten 3 und 
4, welche jedoch an den Seiten von einer breiten Bauchmembran 
begrenzt sind. 

Bei Zodion sind die Segmente 3 und 4 unten ganz membranös 
und das Sternit des 2ten Segmentes bildet ein an der Basis be¬ 
findliches, dreieckiges Plättchen, welches hei weitem das distale 
Ende dieses Segmentes nicht erreicht. 

Bei Sicus ferrugineus ? (Fig. 55, 56) fand viel stärkere Re- 
duction statt. Das Sternit des 2ten Segmentes ist noch gut ent¬ 
wickelt, nach hinten allmählich verschmälert. Am 3en und 4en 
findet sich aber nur je an der Basis ein ovales Chitinplättchen, 
welches sich in eine sehr feine Linie fortsetzt. 

Auch an dem breiten Hinterleibe von Dalmannia sind die Ster¬ 
nite sehr stark reducirt. Das des 2ten Ringes bildet ein noch 
ziemlich starkes, dreieckiges Plättchen, welches sich, wenigstens 
bei D. punctata , wegen seiner schwarzen Farbe scharf von der 
sonst mattgelben, ganz menbranösen Bauchwand abhebt. So 
verhält es sich bei den Männchen. Die Weibchen zeigen auch am 
dritten Ringe noch ein sehr kleines, schwarzes Chitinplättchen, 
welches nur bisweilen in der Form eines schmalen, schwarzen 
Streifchens sich über die halbe Länge des Ringes erstreckt, meistens 
aber noch viel mehr reducirt ist. Auch das Plättchen des 2en 
Segmentes erreicht nicht immer den Hinterrand desselben. 

Die hervorragende Bedeutung für die Systematik, welche in 
letzterer Zeit die Anordnung der Macrochaeten erlangt hat, hat 
mich angeregt, auch daraufhin die Conopiden näher zu unter¬ 
suchen. Bis jetzt waren dieselben in dieser Familie noch wenig 
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beachtet. In seiner grundlegenden Arbeit über die Ghaetotaxie 
theilt Osten Sacken darüber nur ganz kurz Folgendes mit: 
«Macrochaetae almost undeveloped, hardly distinguishable from hairs 
or minor bristles; undistinguishable in Conops ; in Stylogaster a pair 
of conspicuous verlical bristles, and distinct fronto-orbital ones». 

Auch ich fand, dass die Macroehaeten im Allgemeinen einer¬ 
seits wegen starker Behaarung wenig erkennbar waren, anderer¬ 
seits bei mehreren auch fast ganz fehlen Am leichtesten zu heob- 
achten erschienen sie mir bei den Zodion -Arten und ich werde 
deshalb dieselben zunächst bei diesen eingehender beschreiben. 

Am Ilinterkopfe finden sich zunächst 2 Postvertikalborsten; 
am Ocellenfleck 2 nach vorn gerichtete Ocellarborsten. Vertikal¬ 
borsten nicht deutlich genug erkennbar. Auch an der Stelle der 
Fronto-orbitalborsten finden sich nur feinere Börstchen. 

Auch am Thorax sind die Macroehaeten im Ganzen zart, mehrere 
aber doch noch gut erkennbar. Es finden sich einige kurze, feine 
Humeralborsten, und gleich hinter dem Humeralcallus 2 eben¬ 
solche Posthumeralborsten. 

Dorsocentralborsten lassen sich bis 7 vor, und ca 4 hinter der 
Quernaht beobachten, von welchen namentlich letztere gut 
ausgebildet sind. Die inneren Dorsocentralborsten (Acrostichalborsten 
auct.) sind fein und kurz; vorder Quernaht beobachtete ich deren 
etwa 3. 

Stärker ist die Praesuturalborste. In der Nähe desselben, weiter 
ventralwärts liegt eine Notopleuralborste. Die an der Stelle der 
Intraalarborsten vorkommenden Härchen sind so fein, dass sie 
einen sicheren Schluss über ihre Natur nicht zulassen. 

Supraalarborsten sind gar nicht zu erkennen; Postalarborsten 
sind jederseits 2 vorhanden. Das Schildchen trägt 6 Borsten, welche 
nach der Terminologie Girschner’s *) als apicale, subapicale und 
basale zu deuten sind. 

An den Brustseiten fallen zunächst die 3 Sternopleuralborsten auf. 


1) Girschner. Ueber eine neue Tachinide und die Scutellarbeborstung der 
Musciden. Wien. Ent. Ztg. XX. 1901. p. 69. 
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Dieselben sind in fast gleicher Entfernung mehr oder weniger in 
ein Dreieck angeordnet, sodass sich nicht entscheiden lasst, ob 2 
vorn oder 2 hinten gelagert sind. Bisweilen sind deren 4 vorhanden, 
3 in einer oberen Reihe und eine mehr nach unten, in anderen 
Fällen fand ich deren nur 2. Oberhalb der Vorderhüften kommen 
jederseits 2 Prothorakalborsten vor. 

Am Hinterleihe kann von Macrochaeten fast nicht die Rede sein. Es 
findet sich hier nur am 2ten bis 5ten Segmente je vor dem Hinterrand 
eine Querreihe von Borsten, welche durch etwas grössere Stärke 
sich von der sonstigen Behaarung des Hinterleibes unterscheiden 
Auch sind sie auf grössere schwarze Punkte eingepflanzt wie die 
anderen und ähneln darin z. B den Scutellarborsten. Ich glaube 
wohl, dass sie Marginalmacroehaeten repräsentiren; doch lässt sie 
ihre geringe Entwicklung nicht mit Sicherheit als solche deuten. 

Was die übrigen Genera der Conopiden anlangt, so habe ich bei 
denselben meistens die Macrochaeten noch weniger entwickelt ge¬ 
funden, als bei Zodion. Nur in einem Falle beobachtete ich Borsten 
an einer Stelle, wo sie bei letzterem fehlen, nämlich an den Ptero- 
pleuren, namentlich von Conops ( PhysocepJiala ) vittatus. Es finden 
sich daselbst 3 oder 4 über einander stehende Borsten. Bei C. 
cJirysorrlioeus sind sie meistens viel kürzer; die nahe verwandte C. 
rufipes zeigt von denselben keine Spur. 

Im Uebrigen sind gerade in dieser Untergattung die Macrochaeten 
bis auf geringe Rudimente verloren gegangen Namentlich bei 
Conops rufipes kann man sagen, dass dieselben ganz fehlen. Bei 
C. vittatus kommen oben an den Sternopieuren noch einige sehr 
wenig entwickelte Börstchen vor, während am Thoraxrücken und 
am Schildchen die Börstchen sich zwischen den sonstigen Härchen 
nicht genügend unterscheiden lassen. 

Bei den anderen Conops- Arten sind die Macrochaeten meistens 
etwas besser vertreten. Am Kopfe fehlen dieselben auch hier. Zwei 
Prothorakalborsten über einander beobachtete ich bei C. quadrifasci - 
atus. Dieselbe Art hat an den Sternopieuren zwei längere Borsten, 
und überdies noch einige kürzere. An der Schwiele zwischen Flügel¬ 
wurzel und Schildchen stehen auch 2 lange Borsten (Postalarborsten), 
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bei C. flavipes daselbst 4. Am Seitenrande des Thorax kommen 
auch ein Paar Macrochaeten vor, welche bei C. qdarlrifase latus 
länger sind als bei C. Jlavipes und wohl als Notopleuralborsten 
zu deuten sind. 

Das Schildchen tragt meistens 2 Borsten, gerade vor der Spitze 
((7. quadrifasciatus, strigatus , vite Minus, vesicularis ; bei letzterer 
Art sind dieselben sehr kurz). Dagegen hat C. scutellatus deren 4, 
während ich bei C. flavipes gar keine auffinden konnte. 

Bei Sicus ferrugineus lassen sich die Borsten wegen der längeren 
Behaarung schwer beobachten, zumal dieselben überhaupt schwach 
entwickelt sind. Zu beiden Seiten der Stirne stehen neben den 
Augen je ca 4 feinere Fronto-orbital-börstchen. Am Thorax finden 
sich an denselben Stellen, wie bei Conops , einige längere Haare, 
welche wohl die Macrochaeten darstellen; wegen ihrer geringen 
Verschiedenheit von den sonstigen Haaren lässt sich aber ihre 
Zahl nicht genau angeben. Prothorakalborsteu finden sich 2—3, 
Sternopleuralborsten mehrere am oberen Ende dieses Thoraxab¬ 
schnittes. 

Das Schildchen trägt 6 längere Borsten. 

Auch Mgopa fasciata Meig. hat daselbst deren 6. Am Thorax¬ 
rande finden sich 2 Notopleuralborsten und ca. 3 Postalarborsten. 
Zwei vor dem Schildchen stehende Borsten sind wegen ihrer Ent¬ 
fernung von einander wohl als die hintersten Dorsocentralborsten zu 
deuten. Von Sternopleuralborsten kommen 2 oben an den Sterno- 
pleuren vor. Dann besitzt diese Art noch jederseits 2 ziemlich kurze 
Prothorakalborsten und am Kopfe 2 Postvertikal-, 2 Ocellar- und 
einige Fronloorbitalbörstchen, alle aber von geringer Entwicklung. 

Länger sind die Postvertikalborslen bei Mgopa testacea. Bei 
Mgopa variegata kommen überdies, den Augen mehr genähert, oben 
am Hinterkopfe je 2 lange Borsten vor (Vertikalborsten). Schwächer 
entwickelt sehe ich diese auch bei M. fasciata. 

Auch bei Occemgia atra sind die Macrochaeten klein und in der 
sonstigen Behaarung versteckt, Sternopleuralborsten sind in der 
Mehrzahl vorhanden; ferner auch 2 Prothorakalborsten. 

Ueber Glossigona kann ich nur mittheilen, dass die Macrochaeten 
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sehr wenig entwickelt sind. Oben an der Sternopleuren finden sich 
einige Börstchen. 

Ee finden sich also unter den Conopiden, was die Macrochaeten 
anlangt, verschiedenartige Zustände der Reduction. Ich zweifle nicht, 
dass diese Familie von in der Beborstung hochstehenden Dipteren 
abzuleiten ist. 

Ueber das Nervensystem hat uns namentlich wieder Brauer 
mit Benutzung der Angaben von Brandt und Künckel, unter¬ 
richtet. Nach seinen Angaben finden sich bei Myopa und Conops 
am Bauchstrang 1 Ganglion im Kopfe, 2 einander nahe anliegende 
im Thorax und 1 im Abdomen. Das im Kopfe befindliche ist aus 
2 hinter einander liegenden durch Verschmelzung entstanden, 
und in gleicher Weise sind die anderen als Complexe aufzufassen. 
Von denen des Thorax umfasst das erste die drei eigentlichen 
Thorakalganglien, während das zweite als die verschmolzenen 4—6 
ersten Abdoninalganglien aufzufassen ist, welche hier, wie bei den 
meisten höheren Dipteren, in den Thorax gerückt sind. Die übrigen 
Abdominalganglien, also das 5te—8te, resp. 6te—8teoder7te—8te 
bilden zusammen das einzige im Abdomen liegende Ganglion. 
Merkwürdiger Weise findet sich nun letzteres nach der Sexe an 
verschiedener Stelle, wie es auch schon von L. Dufour und 
Brandt beobachtet und, wenigstens für Myopa, von Brauer 
bestätigt wird. Bei Myopa $ sind die fünf ersten Abdominalganglien 
in den Thorax gerückt und liegt das durch Verschmelzung vom 
6ten, 7ten und 8ten gebildete Ganglion im 3en Ringe des Abdomens; 
dagegen hat das ? die 6 ersten Abdominalganglien im Thorax, 
während das verschmolzene 7te und 8te im vorletzten Abdominal¬ 
ringe liegt. 

Bei Conops soll entweder das Ite—4te oder das lte—5te im Thorax 
liegen, und also das 5te—8te, resp. das 6te — 8te das im Abdomen 
befindliche Ganglion bilden. 

Aus der Tabelle bei Brauer geht hervor, dass das Verhalten des 
il^ 0 /M-Weibchens ganz stimmt mit dem der Acalypteren (mit 
Ausnahme vun Scatophaga und Psila). In welchem Piinge daselbst 
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das verschmolzene 7te—8te Abdominalganglion liegt, wird aber 
nicht angegeben. 

Dagegen sind bei Psila und Scatophaga , ganz wie bei den 
Calypteren, alle Abdominalganglien verschmolzen und in den Thorax 
gerückt, sodass das Abdomen nur periphere Nerven enthält 

Bei Syrphus findet sich im Thorax ein mit dem bei Conops ganz 
übereinstimmendes Verhalten, indem die 4 ersten Abdominalganglien 
im Thorax liegen. Von den übrigen ist das 5te ganz frei, das 
6te—8le aber sind verschmolzen, sodass hier das Abdomen an zwei 
Stellen ein Ganglion aufweist. Ebensolche 2 Ganglienknoten sind 
nach Brandt den Syrphiden im Allgemeinen eigenthümlich, sodass 
sich diese Gruppe hierin durchgreifend von den Conopiden unter¬ 
scheidet. 

An den weiblichen Geslechtsorganen sind namentlich die 
receptacula seminis interessant. Es finden sich sowohl bei Conops 
jlavipes als bei Sicus ferrugineus (Fig. 57), Zodion notatum und 
Myopa testacea 4 von diesen Gebilden und ihre Ausfülirungsgänge 
vereinigen sich paarweise sehr bald zu einem gemeinsamen Gang. 
Wie gewöhnlich bei Dipleren, sind diese receptacula an ihrer schwarz¬ 
braunen inneren Wand leicht kennbar; sie sind von runder Gestalt. 

Von den beiden Forschern, welche sich besonders mit diesen 
Organen bei Dipteren beschäftigt haben, von Siebold 1 ) und 
Löw 2 , erwähnt keiner von beiden speziell dieses eigenthümliche 
Verhalten der Conopiden. Ersterer sagt wohl: «ln manchen Mus- 
ciden sind vier runde Samenkapseln paarweise verbunden, welche 
2 Ausführungsgänge nach der Scheide schicken», welche diese Mus¬ 
eiden sind, führt er aber leider nicht an; doch möchte sich diese 
Angabe auf Conopiden beziehen. Löw blieben ebensolche Fälle 
ganz unbekannt. 

Den genannten Fällen gegenüber erscheint es sehr interessant, 
dass bei Dalmannia punctata die Verdoppelung der receptacula noch 
nicht stattgefunden hat. Hier finden sich deren 2 einfache, runde, 


1) Von Siebold. Miiller’s Archiv. 1837 p. 416. 

2) Löw. üermar’s Zeitschr. f. d. Entomol. III. 1841 p. 386. 
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ebenfalls mit sehr dunkelbrauner innerer Chitinschicht, welche sich 
mit dieser Farbe nur ganz wenig in den langen Ausführungsgang 
fortsetzt. 

Die beiden Ovarien zeigen das gewöhnliche Verhallen. Bei Co¬ 
nops (PhysocepJiala) rufipes enthält jedes Ovarium etwa 17 Eiröhren, 
welche je etwa 7 Eier in verschiedener Entwicklung erhalten , umso 
weiter fortgeschritten, je näher sie dem Oviduct liegen. Bei Sicus 
ferrugineus enthält jedes Ovarium ca. 12 Ei röhre. 

Wenn die Ansicht Portehinsky’s richtig ist j ), dass näm¬ 
lich nur je das dem Oviducte zunächst liegende Ei seine vollständige 
Entwicklung erreicht und die anderen zu Grunde zu gehen pflegen, 
dann wäre also Conops rufipes im Stande 34 Larven, und Sicus 
ferrugineus deren 24 zu liefern. Vielleicht kommen aber bei län¬ 
gerer Lebensdauer noch mehr Eier zur Entwicklung. Alle mir 
bekannt gewordenen Conopiden-Eier sind von länglicher Gestalt, 
an dem einen Ende zugespitzt, an dem anderen mit einem ver¬ 
schiedenartig gebildeten Anhang versehen, welcher als Micropyle 
fungirt. In dem sich bildenden Ei schaut letzterer Pol nach innen. 

Bei Conops fiavipes (Fig. 66) sind die aus dein Abdomen heraus 
praeparirten Eier 990 p lang und 260 p breit, der Anhang ist etwas 
G.-förmig gebogen, 130 p lang, das Ende ist trichterförmig erweitert 
und der Rand dieses Trichters ist in zahlreiche Fäden zerfetzt. 

Gleiches Verhallen findet, sich bei Conops (P hg socephala) rufipes (Fig. 
67, 68) und vitiatus (Fig 69). Bei ersterer sind die Eier ebenfalls 
langgestreckt, bis 1,4 mm. lang, die Fäden sind 3 g breit; bei 
letzterer 940 p lang, 195 p breit, der Anhang 33 ^ lang. Die 
Fäden am Rande des Trichters sind 6 p dick. 

Sicus ferrugineus (Fig. 70) hat Eier von 1,3 mm. Länge und 
260 p Breite; der Anhang ist 50 ^ lang, also relativ kurz und 
läuft am Ende in 4 umgebogene Zipfel aus, welche am Rande 
noch wieder gezähnelt sind. 

Bei Zodion notatum sind die Eier etwa 580 p lang, 90 p breit, 


1) Osten Sacken. On Mr. Portchinski’s publications on the larvae 
of Muscidae. Berlin. Entom. Zeitschr. Bd. XXXI. 1887. p. 19. 
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der Anhang ziemlich lang (30 ^u), am Ende mit Fäden ausgerüstet, 
wie bei Phgsocephala, dieselben sind aber weniger zahlreich. 

Auch bei Balmanuia punctata (F'ig. 71, 72) zeigen sie wieder die 
gewöhnliche langgestreckte Form, der untere Theil ist jedoch all¬ 
mählich verjüngt, das Ende ziemlich spitz. Der obere Fortsatz ist 
kurz, mit 2 Wirteln von Anhängen besetzt, das Ende ohne Fäden. 
Diese Eier sind ca. 700 p lang und 130 p breit. 

Auch die Copulation habe ich einige Male beobachtet. An einer 
sonnigen, windstillen Stelle sah ich im Monat Juli mehrere Male 
an einem und demselben Morgen, einmal auch nachmittags, Paare 
von Sicus ferrugineus und von Conops flavipes. Die Copulation 
fand in der Blume statt, welche gerade von einem der Exemplare, 
wohl dem Weibchen, besucht wurde. Die Thiere zeigten sich daselbst 
sehr scheu, sodass es nicht gelang, Näheres zu beobachten. Ich 
zweifle aber nicht, dass die eigenthümliche Einrichtung des 
weiblichen Hinterleibes gerade für diesen Prozess von Bedeutung 
ist. Das Männchen zeigt an seinem Hinterleibsende gar keine Greif¬ 
zangen oder sonstige Organe, wie sie sonst bei den männlichen 
Dipteren oft in so starker Entwicklung vorhanden sind; sein 
kolbenartiges Hinterleibsende passt aber genau in der Höhle, welche 
sich daselbst bei dem Weibchen befindet, und welche vorn von dem 
Anhang des 5en Segmentes, hinten von dem hornartigen Hinterleibs 
ende begrenzt wird. Dieses eigenthümliche schuppenförmige Organ 
findet sich bekanntlich bei den Weibchen der verschiedenen Arten 
sehr verschieden gross. 

Stark entwickelt zeigt es sich nach S c h i n e r bei Conops 
capitatus Löw, diadematus Rond., veslcularis , quadnfasciatus , 
flavipes , Phgsocephala ruflpes , truucatus , vittatus , bei Occemgia , 
Zodion u. s w.; dagegen ist es nur klein bei Conops signatus , 
ceriaeformis , strigatus , Phgsocephala variegata , Sieus und Mgopa ; es 
finden sich also auch bedeutende Unterschiede innerhalb derselben 
Gattung. Die Hinterseite dieses Gebildes zeigt sich fast ganz matt, was 
dadurch veranlasst wird, dass die Haut hier mit dicht gelagerten, 
bei Conops flavipes in Gruppen von je etwa 1—12 dicht neben 
einander stehenden, kurzen, dicken Dörnchen besetzt ist (Fig. 50). 
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Die gleiche Structur zeigt auch der mittlere Theil des Gen Ster- 
nits, und die dadurch erreichte rauhe Beschaffenheit ist für das 
Festhalten des daselbst eingeklammerten Abdomen -Endes des Männ¬ 
chens wohl sehr förderlich (Fig 73). Das bezügliche Organ der 
Weibchen von Sicus ferrugineus und von Mgopa testacea zeigt 
ebensolche kurze, dicke Dörnchen von tiefschwarzer Farbe, dieselben 
sind hier aber weniger in Gruppen angeordnet, sondern bilden 
lange Querreihen. Es steht wohl mit der Ausbildung dieser eigen- 
thümlichen Organe in Verbindung, dass sonstige äussere Copulations- 
organe fast ganz fehlen. Bei den Männchen von Conops jluvipes 
konnte ich überhaupt keine Anhänge beobachten; bei Sicus ferru¬ 
gineus (Fig. 58, 59) finden sich am 8en Hinterleibsringe noch 2 
sehr kleine Parameren in der Gestalt kurzer, unbehaarter, stab¬ 
förmiger Vorsprünge von gelbbrauner Farbe, welche aussen an der 
erweiterten Basis mehrere starke, schwarze Dörnchen tragen. Auch 
am sehr kleinen 9en Segmente, dem Analsegmente (Fig. 60), findet 
sich kaum irgendwelche lamina basalis angedeutet. Dasselbe zeigt 
bei letzterer Art unter dem After nur eine durch eine Längs¬ 
furche tief zweitheilig erscheinende Schuppe, welche mehrere län¬ 
gere Borsten trägt. 

Der nahe vor den Parameren nach aussen tretende Penis zeigt 
am Ende einen langen, lappenförmigen, längsgefalteten Anhang, 
welche mit kurzen, dreieckigen, schwärzlichen Wärzchen dicht besetzt 
ist. Derselbe ist bei Conops jlavipes relativ kürzer als bei Sicus. 
Auch die Paraphalli des Penis sind besonders bei letzterer Art 
noch erkennbar. 

Die Apodemen in der Nähe des Penis verhalten sich innerhalb 
der Familie verschiedenartig. Bei Sicus ferrugineus (Fig. 58, 59) 
zeigen sich an denselben vorn 2 Fortsätze, bei Conops flavipes (Fig. 
61) nur einer, während Dalmannia daselbst gar keinen aufweist. 

Bei dem Weibchen besteht der hornartige Kolben (Fig 56) am 
Hinterleibsende aus 2 deutlichen Segmenten (dem 7en und 8en). 
Letzteres zeigt unten an der distalen Ecke des Tergites einen 
schwarzen, starken Haken ( Conops rufipes , Sicus ferrugineus). Dagegen 
sind die Anhänge zu beiden Seiten des an der Hinterleibsspitze 
Ttjdschr. v . Etitom. XLVI, 
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liegenden Anus hier wieder sehr kurz, schuppen förmig. Dorsal 
liegt zwischen denselben das kleine 9e Tergit. 

Die äusseren Genitalien der Gattung Dalmannia zeigen ein von 
dem oben Beschriebenen abweichendes Verhalten. 

Bei den Männchen (Fig. 62) trägt der Penis liier statt des 
Lappens einen langen, fadenförmigen Anhang, welcher nach vorn 
gekrümmt ist; es finden sich also nicht 2 Faden, wie von mehreren 
Autoren angegeben wurde. Wie ich an einem Exemplare beson¬ 
ders deutlich beobachten konnte, bildet dieser Faden ein 90 ^breites 
Band, welches an der dem Körper zugewandten Seite nackt, an 
der anderen Seite ziemlich lang behaart ist. Im Leben liegen die 
Ränder dieses Bandes gegen einander, sodass dasselbe eine aussen 
behaarte Röhre bildet, durch welche wohl das Sperma in die Vagina 
eingeführt wird. 

Ueber die Zahl der Körperringe kam ich nicht ganz ins Klare. 

An dem sehr kurzen Analsegmente geht ein gut ausgebildeter 
Ring voran, welcher wohl mit dem 8ten von Sicus homolog ist, nach 
Zählung sich aber als der 7te ergiebt. Der vorangehende 6e, ist, 
wenigstens bei 1). punctata , ebenfalls schwarz, aber sehr kurz. Viel¬ 
leicht sind hier irgend welche zwei Ringe ganz verschmolzen. 

Von Parameren lässt sich nichts beobachten. In Fig. 63 zeigt 
sich an der Unterseite des vorletzten Ringes eine in der Mitte 
tief eingeschnittene Platte, welche ich als ein Sternit eines der 
vorangehenden Segmente betrachte. Bei dem stark vorgezogenen 
Zustande des Penis ist dasselbe weiter als sonst nach hinten ver¬ 
schoben. Am Aftersegment fehlt eine lamina basalis; ebensowenig 
finden sich an demselben besondere Borsten. Unter dem Anus 
findet sich ein breites, wenig vorragendes, in der Mitte seicht ein¬ 
gebuchtetes Plättchen. 

Bei den Weibchen (Fig. 64, 65) sind die beiden letzten Seg¬ 
mente (das 7te und 8te) in eine säbelartige Legeröhre von glänzend 
schwarzer Farbe umgewandelt, welche taschenmesserartig gegen die 
Bauchseite des Abdomens umgeklappt liegt. Am Ende derselben 
zeigt sich oben als eine von Härchen umgebene, ovale Stelle das 
Analsegment mit dem After. Am Oberrande des 7ten Tergits ist 
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ein feiner Längsstreifen durch Nähte abgetrennt; das 7te Sternit 
verjüngt sich nach hinten zu allmählich. Das 8te Tergit endet 
jederseits in eine feine schwarze Spitze, das Sternit dieses Segmentes 
zeigt am abgestutzten Ende 2 Gruppen schwarzer Borsten, nebst 
2 Reihen kürzerer ebensolcher an der Unterseite. Neben demselben 
liegt jederseits ein sehr kurzes behaartes Läppchen. 

Leider habe ich die eigenthümliche Gattung Stylogaster nicht 
untersuchen können. Dieselbe zeichnet sich bekanntlich durch die 
sehr lange Legeröhre der Weibchen aus. Während nach W i 11 i s t o n 
bei St. neglecta Will. z. B. — und das wird auch der Hauptsache 
nach auch wohl für die anderen Alten zu treffen — das 6te Seg¬ 
ment sehr kurz ist, setzt sich das 7te in eine dünne, schwarze 
Legeröhre fort, welche die Länge des vorangehenden Theiles des 
Abdomens erreicht. Am Ende derselben finden sich einige kleine 
Anhänge. (Man vergleiche seine Fig. 8, Taf. XLI *). 

Von dieser Legeröhre giebt Tyler Townsend 1 2 ) bei St. stylosa 
Folgendes an: The oviposilor hardly as long as abdomen, composed 
of two Segments (also Segment 7 und 8). First segment usually 

longer than second including the appendages of latter. The 

appendages of ovipositor are as follows: The underside of second 
segment at its lip is extended into a long, narrow, sheath-like 
point, considerably shorter than segment itself; an elongate, spa- 
tulate, but subeq ui lateral, palpus-like organ, clothed with black 
hairs, proceeds from tip of second segment and lies along upper 
surface of this slieath, being about equal in length with the 
latter; at base of spatulate organ, and apparently springing from 
second segment, are two short palpiform organs also clothed with 
black hairs.» 

Das Abdomen des Männchens zeigt 6 sichtbare Ringe und ist am 
Ende etwas erweitert, es scheint wenig besonderes darzubieten. 

Obgleich der Bau des Ovipositors an denjenigen von Dalmannia 
erinnert, so fehlen doch in letzterer Gattung die Anhänge am Ende des 


1) Williston. Transact. Connect. Ac. VI. 1884. p. 92. 

2) Tyler Townsend. Ann. Nat. Hist. (6) XIX. 1897. p. 25. 
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zweiten Segmentes ganz. Auch sonst, so durch die Dornen am Ende 
der Schienen, weicht Stylogastcr bedeutend ab, sodass auch schon 
Willi st on für diese Gattung eine besondere Unterabtheilnng: 
Stylogastrinae, gebildet hat. Dem ist immerhin beizustimmen, aber 
dann meine ich doch, dass auch Dalmannia für sich eine be¬ 
sondere Abgrenzung beansprucht. Es weicht diese Gattung jeden¬ 
falls viel mehr von Myopa und anderen Myopinen ab, als diese von 
den Conopinen. Ist Dalmannia , und etwaige damit in den Gopu- 
lations- und inneren Genitalorganen übereinstimmende Gattung 
einmal abgetrennt, dann ist eine Trennung der übrigen Gattungen 
in Conopinen und Myopinen, nach dem Verhalten der Antennen 
und der Ocellen, wohl beizubehalten, obgleich diese Abgrenzung 
durch den Bau der Larven nicht unterstützt wird, nachdem wir 
jetzt wissen, dass die Larve von Zoäion mehr der von Conops , 
als derjenigen van Sicus ähnelt. 


Biologisches über die Imagines. 

Die Conopiden sind an den verschiedensten Blumen zu treffen. 
Ich traf sie besonders an Achillea, Disteln, Hieracium, Rubus, 
Umbelliferen, Thymus serpyllum. 

Strobl *) gibt für Conops qnadrifaseiaUis an ; Besonders gern auf 
Cirsium palustre, aber auch auf Blüten von Berberis, Mentha, 
Thymus, Origanum, Eupatorium, Salvia, Epilobium angustifolium 
etc.; für C. strigatus : Waldminzen, Knautia arvensis, Dolden. 

Wenn man die Tliiere mit der Hand anfasst, so geben sie bald 
aus dem Ende des Abdomens einen Tropfen einer aromatisch riechen¬ 
den Flüssigkeit von sich. Dabei krümmen sie den Hinterleib gegen 
den Finger, gerade alsob sie stecken wollten. Dieses Benehmen, 
welches man mit der angeblichen «Mimicry» dieser Thiere in 
Verbindung zu bringen geneigt sein könnte, wird vielleicht nur durch 
die schmale Gestalt ihres biegsamen Hinterleibes hervorgebracht. 

1) Strobl. Die Dipteren von Steiermark. Mitth. natunv. Verein. Steiermark. 
1893. p. 12. 
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Fossile Conopiden. 

Heber fossile Conopiden ist nur erst sehr wenig bekannt geworden. 
Loew verzeichnet eine Myopa aus dem Bernstein (also aus 
der Tertiärzeit), welche einen Cbwojtw-ähnlichen Habitus zeigte. 
Später hat Meunier 1 ), wieder aus dem Bernstein, eine Conopide 
bekannt gemacht, welche einen kurzen Rüssel und beträchtlich 
entwickelte Macrochaeten am Scheitel und Thorax zeigte, sowie auch 
am Schildchen, während das Geäder sich der Gattung Conops 
näherte Meunier hat für dieses Exemplar die Gattung Palaeo - 
myopa errichtet. Durch das Verhalten des Rüssels und der Macro¬ 
chaeten entspricht es auch wirklich einem zu erwartenden älteren 
Stadium. 


Die Stellung im System. 

Was die systematische Verwandschaft der Conopiden anlangt, 
so sind sehr verschiedene Ansichten gehegt worden und wurde auch 
bis jetzt noch keine Einstimmigkeit erworben. 

Indem ich manche dieser verschiedenen Meinungen übergehe, 
möchte ich hier doch einige der älteren, des historischen Interesses 
wegen, sodann einige neuere kurz anführen. 

Schon Lin ne fiel der eigenthümliche Habitus der Conopiden 
sosehr auf, dass er für sie ein besonderes Genus « Conops» 
errichtete. Daneben standen Oestrus und Musca , unter welchem 
letzteren Name er sehr verschiedene Dipteren, so ausser den echten 
Musciden auch z. B. die Syrphiden zusammenfasste. Ihm schien 
also der Unterschied zwischen einem Conops und einer Musca oder 
Syrphus bedeutender als der zwischen den beiden letztgenannten 
zu sein. — Meigen (1824) stellt die Conopsariae zwischen die 
Sceuopinii und die Stomoxydae , dann folgen die Oestracides und 
darauf die Muscides. 

Macquart reiht sie unter den ersten Tribus seiner Atheri- 

x ) Meunier. Sur les Conopaires de l’ambre tertiaire. Bull. Soc. Ent. Fr. 1899. 
N°. 8. p. 145. 
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ceres ein, zwischen die Platypeziden und Oestriden. Besonders das 
Flügelgeäder veranlasste ihn zu dieser Anordnung. Mit den Syr- 
phiden bringt er sie also nicht in besonders nahe Beziehung, eben 
so wenig wie Meigen. 

Zetterstedt stellt sie zwischen die Platypeziden und die 
Pipunculiden. 

Sch in er stellt sie zwischen Syrphiden und Oestriden, wäh¬ 
rend auch Brauer in seiner «Monographie der Oestriden» auf die 
Aehnlichkeiten zwischen Mj/opa und mehreren Oestriden (besonders 
Gastrophilus) hinweist. 

In der einige Jahre später erschienenen kurzen Charakteristik 
der Dipteren-Larven desselben Autors findet man sie mit den 
Museiden, Pipunculiden und Platypeziden zusammen als Eumyidae 
den «Pseudoneura» (= Syrphidae) gegenüber gestellt. Von letzteren 
heisst es daselbst: «Larven amphipneustisch, die Hinterstigmen in 
eine kurze hornige oder lange lnäutige Athemröhre verwandelt, 
deren Ende einfach, d. h. nie auffallend gabelspaltig ist. Leib zu¬ 
weilen mit Bauchfüssen, 2, 4 oder gar keine Mundhaken, Schlund- 
darm mit fächerartigen Saugspalten », während für die Eumyiden 
Folgendes gelten soll: «Larven meta- oder amphipneustisch, Hin¬ 
terstigmen in Form von 2 Chitinplatten von verschiedenem Bau 
oder von jederseits zu einer Platte verbundenen Arkaden mit 
Spaltöffnungen, oder in eine hinten stets gabelig getheilte Athem¬ 
röhre verwandelt. 2, 3, 4 oder keine Mundhaken (Fliegen stets 
mit Stirn blase)». 

Besonders letztere Angabe erscheint hier von Gewicht, obgleich 
dies sich für die Pipunculiden und Platypeziden, der herrschenden 
Ansicht nach, nicht als zutreffend erwiesen trat. Ob die Sache hier 
aber mit genügender Genauigkeit untersucht wurde, scheint mir 
noch nicht ganz sicher. 

Im l T ebrigen enthalten die beiden Larvendiagnosen wohl kaum 
ein bedeutendes Trennungsmerkmal Das verschiedene Verhalten 
der Athemröhre möge zur Bestimmung einer Larve von Nutzen 
sein können, als eingreifende Verschiedenheit des Baues lässt 
sich dasselbe doch wohl nicht betrachten. 
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Von besonderer Wichtigheit sind dann die ((Bemerkungen zur 
Systematik der Dipteren», wieder von Brau er, indem hier für’s erste 
Mal die Conopiden unter die holometopen Eumyiden untergebracht 
werden und die damit ausgesprochene Ansicht bezüglich ihrer 
systematischen Verwandtschaft besonders durch Hinweis auf die 
Bildung ihres Kopfes vertheidigt wird. 

Zunächst wird von den Holometopa folgende Charakteristik ge¬ 
geben: «Stirne in beiden Geschlechtern gleich breit, oder wenn bei 
dem Weibchen breiter, dieses nur durch Erweiterung der Mittel¬ 
strieme, nie durch breitere Wangenplatten — ganz aus der 
mittleren oberen Partie der Schizomefopen fast allein gebildet, die 
Wangenscheitelplatten meist sehr schmal, an den Augenrand ge¬ 
drängt, oder von einander getrennt, theils am Hinterkopf neben 
dem Ocellenhöcker, theils gegen das Untergesicht gerückt und 
besonders beborstete Felder bildend Lunula vorhanden, oft deutlich, 
oft verborgen unter dem Stirnrande. Zuweilen die Stirne über den 
Fühlern ganz fest chitinisirt und höchstens eine feine Mittelnaht 
zeigend, die vom Ocellenhöcker zur Lunula zieht. Diese Naht ist 
aber kein Rest der Spalte der Schizometopen, da nebst derselben 
noch Wan gen platten am Au gen ran de Verläufen können«. 

Von dieser Gruppe der Holometopa werden dann 4 Unterabthei¬ 
lungen angeführt. Die erste derselben hat folgende Merkmale: «Stirne 
vorgezogen mit einer, oft nur hinten gegen die Ocellen zu vor¬ 
handenen Mittellängsnaht oder Leiste und zuweilen neben dieser 
mit zwei nach vorn convergirenden Längsfalten, oder die Stirne 
oben ganz, ohne Mittelnaht», und soll folgende Dipteren umfassen: 
Conopidae, Doryceridae pp., Tetanocerinae, Sciomyzinae p.p., Sep- 
sinae. die Gattungen Platysiyla , Nerius , Cardiacephala , Micropeza, 
Chloropinae p.p. und von den Agromyzinen die Gattung Desmo- 
metopa. In dieser Ausdehnung bildet sie aber wohl nie eine 
natürliche Gruppe, ebensowenig wie die anderen von Brauer 
daselbst gebildeten Unlerabtheilungen, welche mir überhaupt nicht 
scharf gegen einander charakterisirt zu sein scheinen. 

Von den Syrphiden werden aber die Conopiden also ganz ge¬ 
trennt , indem bei jenen die Kopfbildung eine ganz andere ist. 
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Sie haben <rdie Stirnblasennaht nur um die Fühlerbasis oben her- 
umlaufend, die Lunula eng umschliessend, die Blasenspalte daher 
eng, die Blase vorhanden oder rudimentär. Backen von den 
darüberliegenden Wangen nicht getrennt.» Dagegen ist bei allen 
Eumyiden die ((Stirnblasennaht halbkreisförmig, über der Lunula 
einen deutlich abgegrenzten senkrechten Bogen bildend und meist 
tief herab über die Mitte des Untergesichtes laufend, meist getheilt 
und seitlich Wangen und Backen deutlich trennend. Stirnblase 
immer sehr gross.» Dem eigenthümlichen Geäder der Gonopiden 
wird liier also kein besonderes Gewicht beigelegt, und auch später, 
in der ((Charakteristik der mit Sceiiopinus verwandten Dipteren- 
Familien und Gattungen», führt er die Conopiden als Beispiel von 
Holometopen mit aufgebogenem vorderen Aste der vierten Längsader 
an, betrachtet diese Eigenthümlichkeit also nur als Convergenz- 
Erscheinung. 

In der folgenden Arbeit Brau er’s «Systematische Studien auf 
Grundlage der Dipteren-Larven)) wird dieselbe Anordnung beibehal¬ 
ten, und werden also die Acalyptraten und Gonopiden als Holometopa 
zusammengefasst. Ich kann diese Abhandlung hier übergehen, da 
die darin befindlichen Angaben über die Larven von mir schon an 
anderer Stelle berücksichtigt sind. 

Dagegen habe ich aus den «Vorarbeiten zu einer Monographie 
der Muscaria Schizometopa» *) folgenden Satz zu citiren: «Die 
Conopiden trennen sich von den Tachiniden, Musciden und An- 
thomyiden durch den Mangel der Vibrissen und auch das Schwin¬ 
den der Vibrissenecke, indem die Backen ränder in die Vibrissen - 
leisten entweder fast unmerklich, nur mit einer kleinen Beugung 
(Myopa äorsalis F.) unter der Gesichtsmitte oder am Unterrand 
des Kopfes ( Mj/opa picia) — in die, im ersten Falle kürzeren, im 
letzteren Falle längeren Ränder der Fühlergrube übergehen oder 
(Co?iops) bis ganz oben unter den Fühleransatzhiigel hinaufreichen 
und den Gesichtskiel begrenzen, während eine Fühlergrube fehlt.» 
Auch die darauf folgenden Sätze scheinen mir hier noch von Be- 

1) Brauer. Die Zweifliiger d. k. Mus. zu Wien. IV. Denkschr. math. nat. 
CI. k. Akad. Wiss. Wien, LVI. 1899. p. 3[71], 
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deutung: «Aehnlich ist es bei Oestriden, wo die Vibrissenecke hoch 
über dem Mundrande die Fühlergrube unten beiderseits abschliesst 
und bei einem flachen oder schneidigen Gesichtskiel sich dieser 
zwischen den Backenrändern oft als breiter Clypeus fortsetzt \IIypo- 
derma ). Bei Acalypteren bildet den Rand der Kühlergrube unten 
der Clypeus und die Ecke fehlt ( Dichromyia ), Cordyluriden, Scato- 
phagiden, Helomyziden und Sepsiden haben neben dem Munde die 
Vibrissenecke und eine Vibrisse. Kopf ähnlich Macquartia.y> 

Nach dem Vorangehenden muss es einen befremdenden Eindruck 
machen, dass derselbe Autor in einem kurzen Aufsatz ! ). «Ueber 
die Verbindungsglieder zwischen den orthorrhaphen und cyclor- 
rhaphen Dipteren und solche zwischen Syrphiden und Muscarien» 
die Conopiden wieder etwa als Zwischenglied erscheinen lasst und 
gerade auch wieder auf Ceria als denselben nahestehendes Genus 
hinweist. Weil «die Spalte der Stirnblase sehr kurz ist und gerade 
nur die Fühlerwurzel umzieht,» dann auch «wegen der mit den 
Syrphiden gemeinsamen vena spuria» sollen sich die Conopiden 
letzteren nähern. Auch wenn diese Angaben über die Stirnblase 
und die vena spuria ganz zutreffend wären, Hesse sich diese letztere 
Ansicht Brauer’s nur dann mit seinen früheren Anordnungen 
in Einklang bringen, wenn man die Holornetopen und darunter 
dann wieder die Conopiden als die niedrigsten Schizophoren 
ansieht. Meiner Ansicht nach giebt es unter den Holornetopen wohl 
sehr primitive Formen, von welchen sich einerseits die übrigen 
Holornetopen, andererseits die Sehizometopen abgetrennt haben, aber es 
lassen sich wohl nicht die dafür zu viel specialisirten Conopiden alseine 
solche primitive Gruppe deuten. Auch scheint mir die habituelle 
Aehnlichkeit zwischen Ceria und Conops als Verwandtschaftsmerkmal 
überhaupt werthlos und ich möchte als Ausgangspunkt für die 
höheren Dipteren nie eine auch sehr einseitig entwickelte Form 
wie Ceria annehmen. Dann ist doch auch die Fühlerform von 
Ceria noch bedeutend von derjenigen von Conops verschieden. 


1) Brauer. Verhandl. zool. bot. Ges. Wien. XL 1890. p. 273. 



210 (DR. J. C. II. DE MEttERE.) liETT RA EG E ZUR KENNTNISS 

Wenn ich jetzt noch hinzufüge, dass Brauer im 2ten Theile 
der ((Vorarbeiten» die früher von ihm behauptete Verwandtschaft 
zwischen Oestriden und Conopiden mit folgenden Worten zurück¬ 
weist: 1 ) ((Wir haben seinerzeit die Aehnlichkeit von Gastrophilus 
mit Myopa hervorgehoben, was uns heute nur noch wegen des 
Kopfes von einiger Beachtung scheint, aber kaum auf eine Ver¬ 
wandtschaft hindeutet», so glaube ich den B rau er ’sch e n Stand¬ 
punkt genügend dargethan und seine hauptsächlichsten Aussprachen 
über die Stellung der Conopiden im System angeführt zu haben. 

Allgemeiner Anerkennung haben sich dieselben nicht erfreuen 
können. Namentlich Mik hat sich mit der ganzen Ausschliessung 
dieser Gruppe von den Syrphiden nicht zufrieden geben können, wie 
er es in seinem Referat über die Brauer’sehe Arbeit über die 
Dipteren-Larven hervorhebt. Die habituelle Aenlichkeit mit Ceria , 
der an Syrphiden erinnernde Aderverlauf und die Bildung der 
Fühler bei einem Theil der Conopidae haben ihn und auch andere 
immer wieder veranlasst, die Conopiden in der Nähe der Syrphiden 
zu stellen. Daselbst findet man sie in den neueren Katalogen 
meistens eingereiht, so dass sich wohl sagen lasst, dass die Frage 
bis jetzt eine bestimmte Erledigung nicht gefunden hat. Noch sehr 
unlängst hat Coquillett 2 ) die Conopiden mit Platypeziden, 
Pipunculiden und Syrphiden zusammen als Syrphoidea den «Muscoidea» 
gegenüber gestellt. Hendel hat daran, was erstere anlangt, keinen 
Anstand genommen, wie aus seiner in einem Referat in der Wiener 
Ent. Ztg. 3 ) niedergelegten diesbezüglichen Aeiisserung hervorgeht: 
«Wenn man schon die Brau er’sehe Eintheilung der Eumyiden 
in Schizometopa und Holometopa wegen der zu letzterer Gruppe 
gestellten Conopiden nicht annehmen will u. s. w.». 

In einer späteren Arbeit 4 ) betrachtet jedoch auch dieser Autor 


1) Brauer. Vorarbeiten zu einer Monographie der Musraria Schizometopa. 
II. Denkschr. k. Ak. AVisa. Wien. Math. Natunv. CI. LYIII. 1891. p. 92[396]. 

2) Coquillett. A systematic arrangement of the Families of Diptera. Proc. 
ü. S. Nat. Mus XXIII p. 655. 

3 Hendel. Wien. Entom. Zeitg. XX. 1901 p. 155. 

4) Hendel. Revision der palaarktischen Sciomyziden. Abhandl. k. k. zool. 
bot. Ges. Wien II. p. 3. 
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die Conopiden als Holometopa; es sollen nach ihm gerade die 
niedersten sein. 

Auch Sharp ! ) reiht die Conopidae bei den Aschiza unter, 
während Verrall 1 2 ) Ceria und Verwandte als die höchststehenden 
Syrphiden hetrachtet, welche zu Conops hin über führen. 

Aus dem Obenstehenden geht hervor, dass die Conopiden von 
den meisten Autoren unter den Anfangsfamilien der Cyclorrhaphen, 
von einigen speziell in der Nähe der Syrphiden, einen Platz fanden, 
während nur wenige sie den Eumyiden zurechneten. Ich brauche 
kaum mehr zu sagen, dass ich mich letzte, er Ansicht anschliesse; die 
Kopfbildung lässt hierüber kaum einigen Zweifel. Gerade in dieser 
Hinsicht stimmen die Conopiden sehr mit einander überein, wählend 
die an Syrphiden erinnerenden Merkmale nur bei einem Theile 
derselben vorhanden sind. 

Zunächst ist besonders zu erörtern, welche Merkmale denn als 
primitiv zu betrachten sind. Dazu gehören m. Er. der Besitz von 
Ocellen, eine wenngleich mässige Entwicklung von Macrochaeten, 
relativ stark entwickelte Sterniten am Hinterleibe, eine wenig ent¬ 
wickelte Bauchschuppe bei den Weibchen. Durch alle diese Merk¬ 
male stehen die Myopinen an niedrigerer Stelle als die Conopinen, 
und dürften also primitiver sein. Von anderen Merkmalen, welche 
beide Gruppen von einander trennen, leuchtet es nicht sofort ein, 
ob es primitive ober secundär erworbene sind, so z. B. von den 
langen Antennen mit ihrem «Endgriffel», von der langen Analzelle, 
von den fast gar nicht auf die Stirn übertretenden Periorbiten 
u. s. w. Was erstere anlangt, so glaube ich es hier bestimmt 
mit secundärer Entwicklung zu thun zu haben, wie es z. B. 
auch schon bei den ebensolche Fühler aufweisenden Syrphiden 
{Ceria) der Fall ist. Sind doch auch schon die höhern Gruppen 
der Orthorrhaphen mit entweder terminal oder dorsal liegender 
Borste versehen, so dass wir ebensolche auch ganz gut für die 
primitivsten Syrphiden beanspruchen dürfen. Die gewisse Ueberein- 


1) Sliarp. Cambridge Natural History. Insects. I. p. 455. 

2) Verrall. British Flies. VJ1I. 1901 p. 131. 
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Stimmung im Fühlerbau zwischen Ceria und Conops würde demnach 
nur auf parelleler Entwicklung (llomoeogenesis) beruhen. Sonst, so im 
Kopf bau, sind beide Gattungen weit verschieden, sodass sich ihre 
Aehnlichkeit nur auf eine sehr äusserliche in Farbe und Habitus 
beschränkt, und Ceria niemals als etwaiges Verbindungsglied 
angesehen werden kann, wie sie dereinst auch Brauer zu be¬ 
trachten geneigt war. 

Das Fehlen von Periorbiten bildet nach Hendel ein primitives 
Merkmal; jedenfalls stehen in der Entwicklung derselben die Co- 
nopiden weit hinter den Schizometopen zurück. Doch darf nicht 
vergessen werden, dass auch innerhalb der Holometopen die Perior¬ 
biten sehr verschiedenartig entwickelt sind und vielfach, so bei 
vielen Scatomyzinen, nur dadurch von dem der Schizometopen 
abweichen, dass sie relativ schmal sind; in anderen Fällen drängt, wie 
Brauer es bezeichnet, der mittlere, gewöhnlich weichere Theil die 
härteren Chitintheile, welche von der Wange bis zum Scheitel 
verlaufen, an den Augenrand oder ganz gegen das Hinterhaupt 
zurück, wo deren Reste besondere, Borsten tragende Felder bilden. 
Ich bin der Ansicht, dass in diesen Worten auch der phylogenetische 
Verlauf des Prozesses richtig dai-gestellt ist. 

Wie ich schon oben nachgewiesen habe, sind die Periorbiten 
gar nicht bei allen Conopiden verschwunden, sodass die Angabe 
H en del’s nicht für alle zutrifft. Gerade hier lässt sich die Rückbildung 
derselben bei der höher stehenden Gattung Conops beobachten. 
Auch das Stirndreieck mit den Ocellen ist in dieser Gattung ganz 
zurückgetreten. Deswegen, und auch wegen anderer Merkmale, 
betrachte ich diejenigen Conopiden, bei welchen die Periorbiten 
am wenigsten entwickelt sind, als die phylogenetisch jüngeren. 

Der Unterschied zwischen Schizo- und Holometopen ist überhaupt 
nicht von fundamentaler Bedeutung. Die relative Breite der Peri¬ 
orbiten, der Mittelstrieme gegenüber, steht nicht mit etwaiger 
anatomischer Verschiedenheit in Verbindung, und auch die ver¬ 
schiedene Breite der Stirne nach den Geschlechtern ist nur von 
relativem Werth. Ueberhaupt weichen auch Periorbiten und Mit¬ 
telstrieme nur durch die Dicke der Chitinschicht und die letzterer 



DER BIOLOGIE TJ. D. 8YSTEM. VERWANDTSCHAFT DER CONOPIDEN. 213 


fehlenden Borsten von einander ah. An der Innenseite sind ihre 
Grenzen nicht durch besondere Beschaffenheit erkennbar. 

Auch die lange Anal zelle ist oft als primitives Merkmal aufge¬ 
fasst worden; eine ziemlich kurze findet sich aber bei mehreren 
Myopinen, z. B. bei Zodion , welche Gattung auch sonst eine niedere 
Stelle einnimmt. Bekanntlich ist die Analzelle besonders bei Dalmannia 
und Stylogaster sehr verkürzt. Es Hesse sich fragen, ob das eine 
secundäre Erwerbung ist. Diese Gattungen stehen auch sonst ziemlich 
vereinzelt da, auch durch die Genitalien und bilden wohl je einen 
besonderen Zweig der Gonopiden. Dass wir es bei den Conopiden in 
mehreren Fällen mit secundärer Verlängerung der Analzelle zu 
thun haben, scheint mir aber sehr gut möglich; auch die lange 
Analzelle von einigen Tanypezinen, von Chloria, und die zipfelartig 
ausgezogene vieler Trypetinen dürfte von secundärer Natur sein 

Brauer hat in einer seiner Abhandlungen nachdrücklich betont, 
dass die Gonopiden mit den Syrphiden die vena spuria gemeinsam 
haben. Dieselbe ist bisweilen, so bei Conops ßavipes, jedenfalls ziemlich 
deutlich, ist aber, wie auch bei den Syrphiden, keine eigentliche 
Ader, sondern eine dunkel pigmentirte, bei mehreren Syrphiden, 
z. B. Rhingia , auch schon ungefärbte Convexfalte. Bei mehreren, 
Chrysogaster , Graptomyza u. s. w. ist dieselbe kaum oder nicht wahr¬ 
nehmbar. Brauer selbst hat überdies nachgewiesen, dass dieselbe 
auch bei den Eumyiden öfters vorhanden ist, bald mehr, bald 
weniger deutlich, sodass von derselben doch kein Argument für 
nähere Verwandtschaft mit den Syrphiden zu entlehnen ist. 

Im Uebrigen möchte ich hier gleich hinzufügen, dass mir das 
Geäder der Syrphiden überhaupt weniger von dem der Eumyiden 
verschieden zu sein scheint, als Brauer es betont. Bei ersteren 
sind die Wurzelzellen und die Analzelle relativ grösser, die Discoi- 
dalzelle relativ kleiner als bei letzteren: die proximale Begrenzung 
dieser Zellen scheint mir aber ganz dieselbe, obgleich bei den 
Eumyiden das Verhalten, gerade wegen der winzigen Grösse der 
Basalzellen, etwas verwischt ist und die zwischen der unteren 
Wurzelzelle und der Analzelle verlaufende Ader sich fast gerade bis 
zum Flügelrande fortsetzt. 
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Nach Brauer *) soll nun die Discoidalzelle in diesen beiden Grup¬ 
pen nicht von denselben Adern gebildet werden, indem sie bei den 
Syrpbiden allein von der vierten Längsader gebildet wird, bei den 
Eumyiden dagegen von der vierten und fünften Längsader, ((indem 
der Gabelast der vierten Ader ganz an der Flügelwurzel sich mit 
der fünften Längsader vereinigt und dadurch die hintere Basalzelle 
abschliessl, sodass dieselbe nicht hinter die Discoidalzelle vorge¬ 
schoben sein kann, sondern einfach an deren innerem Ende gelegen 
ist.» An anderer Stelle giebt er noch Folgendes an: aDurch die 
Gabelung der Discoidalader bei Orthorrhaphen und Syrpbiden wird 
nämlich die hintere Querader gleichsam in zwei Stücke gerissen 
und das äussere Ende der hinteren Basalzelle liegt etwas hinter 
dem Grunde der Discoidalzelle, während die hintere Basalzelle bei 
Cyclorhaphen, exclusive Syrphidae und theilweise Conopidae, eigent¬ 
lich nur das, durch eine Querader abgeschiedene, innere Ende der 
Discoidalzelle bildet» 1 2 ). 

Ich kann mich in dieser gezwungenen Auffassung nicht zurecht 
finden und glaube gar nicht an eine so grosse Differenz. Meines 
Erachtens findet sich hier gar kein qualitativer Unterschied, sondern 
nur eine starke Verkürzung bestimmter Aderstücke bei den 
Eumyiden. Wenn man Brauer’s eigne Flügelabbildungen von 
Chloria und Criorrhiua 3 ) mit einander vergleicht, so hält es nicht 
schwer alle dieselben Aderstücke in beiden Figuren aufzufinden; 
in beiden zeigt sich die hintere Basalzelle am Ende durch eine 
geknickte Querader abgetrennt, deren 2 Theile aber bei Criorrhina 
bedeutend länger sind und eine viel schärfere Ecke bilden. Auch 
bei Trypelinen ist das Verhalten noch sehr deutlich. Allerdings ist 
dasselbe bei manchen Eumyiden dadurch verwischt, dass der untere 
Theil dieser ((Querader» ganz unscheinbar wird, die untere Begren- 

1) Brauer. Bemerkungen zur Systematik der Dipteren. Oie Zweiflügler d. 
k. Museums zu Wien. I. Deuksckr. Ak. Wiss. Wien. Matth. Naturw. Classe XLIT 

1880 p. 110. 

2) Brauer 1. c. p. 110. 

3) Braue r. Vergleichende Untersuchungen des Flügelgeäders der Dipteren 
nach Adolph’s Theorie. Die Zweiflügl. des k. Museum zu Wien. II. Denkschr. k. Ak. 
Wiss. Wien. Math. Naturw. Classe XLIV 1882. Tat. I und II. 
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zung der Discoidalzelle sich also fast als ein gerade Ader bis zur 
Flügelwurzel verfolgen lässt, wie z. B. in Brau er’s Figur von 
Tachina l ); meine Auffassung der Homologien wird dadurch aber 
nicht beeinträchtigt. 

Die die Analzelle distalwärts abgrenzende Ader ist auch, ob diese 
Zelle lang oder kurz, immer dieselbe 

Gerade der Conopidenstamm ist in dieser Hinsicht lehrreich. Es 
hat schon Brauer darauf hingewiesen, dass die Myopinen noch 
etwa das Verhalten der Syrphiden zeigen; die Conopinen stimmen 
schon mehr mit dem Tachina -Schema überein und bei Dalmannia 
und Stylogaster ist letzteres wegen der kurzen Analzelle noch viel 
mehr der Fall. 

Nach meiner Ansicht wird in allen diesen Fällen die Discoidal¬ 
zelle unten durch eine obere Zinke der Postikalader begrenzt, zu 
welcher auch die untere Hälfte der geknickten «Querader» gehört, 
welche die hintere Basalzelle vorn abgrenzt, während die Analzelle 
distalwärts durch die untere Zinke der Postikalader abgegrenzt wird, 
eine verschiedenartige Bildung für beide Gruppen muss ich jedoch 
zurückweisen. Dass, nach Gomstock, in der vorderen Zinke 
noch eine davor gelegene Längsader mit einbegriffen ist (nach 
seiner Numerirung V A 4- VII 2 ) ist hierbei gleichgültig. 

Dass die bei den Syrphiden etwa oberhalb der Mitte der Discoidal¬ 
zelle befindliche Querader nicht mit der kleinen Querader der 
Eumyiden homolog ist und letztere der Flügelwurzel etwas näher 
nur noch in Spuren vorhanden ist, dem kann ich nicht bei¬ 
stimmen. Brauer stützt seine Ansicht u. A. auf das Verhal¬ 
ten bei Microdo/i und Graptomyza , wo nach ihm die wirk¬ 
liche kleine Querader noch gut ausgebildet sein soll. Auch hier 
betrachte ich die weit vor der Mitte der Discoidalzelle liegende 
Querader als derjenigen homolog, welche sich überall bei den 
Syrphiden, oft aber viel weiter distalwärts gerückt, findet Die 
der Flügelspitze näher liegende Querader bei Microdon , welche dazu 
nicht vollständig ist, indem sie die nach unten hin auf sie folgende 


1) Brauer 1. c. Taf. II, 
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Längsader nicht erreicht, ist eine ganz secundäre Erscheinung, wie 
sie sicli in derselben Weise auch bei Ceria findet. Adolph hat 
schon darauf hingewiesen, dass diese Aderzweige sich an derselben 
Stelle befinden, wo noch die Einbuchtung über der Discoidalzelle 
bei Frist alis , Helo philus , Chrysotoxum , wohl als letzte Andeutung 
derselben, übrig geblieben ist, wie sich denn auch bei Ceria conop- 
soides dieser Aderanhang gerade unten an der gleichzeitig vorhandenen 
Einbuchtung befindet. Ich möchte noch hinzufügen, dass auch 
bei den mit Kristalls verwandten Gattungen .) legaspis und Platy - 
nochaetas sich derselbe Fall vorfindet und dass andererseits Ceria 
javana Wied, und eine mir vorliegende, neue Ceria aus Britisch 
Indien wohl die Einbuchtung, aber keinen Aderanhang daselbst 
zeigen. 

Nach meiner Auflassung liegt also die kleine Querader sowohl 
bei Syrphiden als Eumyiden oberhalb der Discoidalzelle und nicht 
bei ersteren vor derselben, wie es bei der vermeintlichen kleinen 
Querader Brauer’s der Fall ist. In Brauer’s Figur von Criorrhina 
asilica findet sich dieselbe allerdings nahe der Basis dei Discoi¬ 
dalzelle angegeben; ein mir vorliegendes Stück dieser Art zeigt 
sie aber auch hier vor der Discoidalzelle, wie es noch deutlicher 
bei Criorrhina ruficauda zu beobachten ist. 

Auch bei F/ristalis inlricarius liegt sie vor der Discoidalzelle, 
nicht gerade am Anfang derselben, wie es nach einer Figur 
Adolph’s der Fall zü sein schiene. Diese Querader ist überhaupt 
höchstens nur ein dunkelpigmentirter Querstrich und nicht mit 
Sicherheit als Rudiment einer Ader zu betrachten. Viele Syrphiden, 
so auch Microdon , zeigen von derselben keine Spur. 

Ich möchte also die kleine Querader von Syrphiden und Eumyiden 
als homolog betrachten; damit ist aber noch nicht gesagt, dass 
diese nun auch mit derjenigen der Ortliorrhaphen homolog ist. 
Doch ist dies wahrscheinlich wohl der Fall. 

Bekanntlich ist bei den Gonopiden die Spitzenquerader fast vom 
Ende der Discoidalader an nach oben aufgebuchtet, ein Verhalten, 
welches sich auch bei mehreren Eumyiden (z. B. Glossina , Hypo - 
derma , einigen Ulidinen, Ochlhera) wiederfindet. Bei der grossen 
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Mehrzahl findet sich diese Beugung aber erst näher dem Flltgelrande, 
bei den «Anthomyiden» Girschner’s als Abbeugung, bei seinen 
«Tachiniden» als Aufbeugung oder Gabelung, mit scharfer Ecke. 
Die Gattungen, welche in dieser Hinsicht mit den Conopiden 
übereinstimmen, zeigen sonst keine besonders nahe Verwandtschaft 
mit denselben. Eine gestielte Hinterrandzelle, wie sie vielen Cono¬ 
piden eigentümlich ist, findet sich bei denselben auch nicht, eben¬ 
solche sind nur von mehreren, «Tachiniden» im Girschner’sehen 
Sinne bekannt. 

Durch die wenig entwickelten Flügelschüppchen stimmen die 
Conopiden im allgemeinen mehr mit den Acalypteren überein. 
Doch sind dieselben bisweilen, so z. B. bei Myopa doch nicht so 
ganz rudimentär. Sie sind hier überall kurz behaart; ihr Rand¬ 
saum zeigt Querreihen längerer, Haare; bei weitem die längsten 
derselben stehen gerade am Aussenrande. 

Andererseits sind sie, wie schon Girschner bemerkt hat, auch 
bei den Acalypteren bisweilen relativ gross ( Vlalystoma , Lonchaea 
u. s. w.) 

Auch die nur an den Seiten sichtbare, in der Mitte unterbrochene 
Quernaht des Thorax stimmt mit derjenigen der meisten Acalypteren. 
Die Scatomyziden zeigen dieselbe schon viel deutlicher, dagegen 
fehlt dieselbe den Calyptraten nur Ausnahmsweise ( Siphona ) *)• 
Auch die grosse Zahl der sichtbaren Hinterleibssegmente deutet 
auf die Acalypteren hin. 

Was die Beborstung anlangt, so habe ich oben schon darauf 
hingewiesen, dass dieselbe bei den Conopiden als eine rudimentäre 
zu betrachten ist. 

Nach Girschner liegt der Hauptcharakter der Calyptraten 
darin, dass sie Posthumeral- und Intraalarborsten besitzen, wobei 
zu beachten ist, dass auch mehrere Cordylurinen diese Borsten 
aufweisen und denn auch von ihm zu dieser Hauptgruppe gebracht 
werden, was jedoch nach Becker, dem berufenen Kenner dieser 
Familie, zu einer ganz unnatürlichen Gruppirung der Arten führt. 


1) Hendel. Verliandl. zool. hot. Ges. Wien. 1900. p. 325. Anmerkung 3. 
lijdschr. v. Entom. XLVI. 15 
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Bei Zoäion , welche noch am deutlichsten die Beborstung zeigt, 
glaube ich einige Borsten als die erwähnten betrachten zu müssen, 
dieselben sind aber so fein und relativ kurz, dass sich immerhin 
darüber streiten Hesse ob hier vielleicht gewöhnliche Haare vor¬ 
liegen. Hypopleuralborsten fehlen jedenfalls, sodass die Gonopiden 
höchstens G i r s c h n e r’s Anthomyinen angehören könnten. Ueber die 
Anordung 1 : 2 oder 2: 1 der Sternopleuralborsten lässt sich 

hier wieder nicht genügend entscheiden, indem die 3 Sternopleural¬ 
borsten von Z odion oft fast in einer geraden Linie und gleich weit von 
einander entfernt liegen. Nach Girschner’s Tabelle der Calyp- 
traten wären die Gonopiden noch am nächsten mit seinen Goeno- 
siinen verwandt, wozu er auch die oben erwähnten Gordylurinen 
rechnet. Auch durch die 6 Borsten des Schildchens stehen sie den 
Acalypteren ferner, indem diese deren nur 2 Paar (die basalen 
und subapicalen nach Girschner) zu zeigen pflegen; bei den 
Gonopiden ist noch ein drittes, wohl das apicale, hinzugekommen. 

Die Pteropleuralborsten von einigen Physocephala- Arten haben für 
die Verwandtschaft wenig Bedeutung, indem ebensolche sowohl 
bei Galypteren (z. B. Lucilla , Echinomyia ), als Acalypteren (z. B. 
Trypeta) vorhanden sein können. 

Was die früheren Stände anlangt, so spricht die Weise, in 
welcher sich das Puparium öffnet, auch entschieden gegen eine nahe 
Verwandschaft mit den Syrphiden. ln einer früheren Arbeit 1 ) habe 
ich erwiesen, dass die Nähte bei letzteren an ganz anderer Stelle 
liegen, wie bei den Eumyiden; die Gonopiden verhalten sich aber 
wieder ganz wie letztere, wie es schon auf p. 68 näher erörtert 
wurde. 

Ich möchte hier noch bemerken, dass es mir vor kurzer Zeit 
gelungen ist, Volucella pellmens zu züchten. Ich habe mich 
überzeugen können, dass bei der Sprengung ihrer Puparien 
überhaupt keine Stirnblasse betheiligt ist, indem dieselbe ganz fehlt. 


1) De Meijere. Ueber die Larve von Lonrhoptera . Zool Jahrb. Abth. f. Syst. 
XIV. 1900. p. 122. 
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Das Untergesicht ist bei eben ausgeschliipften Thieren schmäler 
und flacher als bei alleren Exemplaren und sogar etwas eingefallen. 
Lebhafte, sich von hinten nach vorn fortsetzende Contractionen der 
Körperringe rufen an dem Kopfe fast keine Formänderungen hervor, 
sodass das Puparium wohl zumeist durch den dadurch veranlassten 
Druck des fast nur aus den Augen bestehenden Kopfes gesprengt 
wird. Die bekannte Behauptung von Künckel d’Herculais, dass 
Volucella eine Stirnblase wie die Musciden besitzt, muss wohl auf 
fehlerhafter Beobachtung beruhen. Ich fand jedenfalls das Verhalten, wie 
Becher es für andere Syrphiden (Erisfalls u s w.) angegeben hat. 

Weniger bestimmt lässt sich die Puppe für die verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen verwerthen : durchbrechende Hörner fehlen, und 
es findet sich nur ein ziemlich complicirtes inneres Stigma, wie es 
sowohl bei mehreren Syrphiden als bei mehreren Eumyiden vorhanden 
ist, wie aus meinen Untersuchungen über die Prothorakalstigmen der 
Dipterenpuppen l ) hervorgeht. Bei Syrphiden lässt es sich dann 
als ein nicht mehr durchbrechendes Hornstigma, bei Eumyiden 
als secundäi entstandenes Innenstigma betrachten, während in 
letzterem Falle dann das Aussenstigma ganz verloren gegangen sein 
kann. Obgleich das innere Stigma also in beiden Füllen phylogenetisch 
verschieden ist, so ähneln sich doch die definitiven Bildungen so 
sehr, dass mir kein prinzipieller Unterschied im Bau bekannt ist, 
wie es z. B. aus den Figuren 47 von Syrphus, und 59 von Iloma- 
lomyla in der citirten Arbeit hervorgeht. Das bezügliche Stigma 
der Conopiden sieht beiden Figuren sehr ähnlich. 

Von den Larven sind die von Sicus wohl unzweifelhaft von 
primitiverer Bildung als die von Conops und Zodion . Das geht 
schon aus dein Bau der Stigmen hervor. Haben doch erstere 
noch die Vorderstigmen beibehalten und sind auch die Hinterstigmen 
von einfacherer Bildung. Auch das Schlundgerüst ähnelt dem 
gewöhnlichen Verhalten der Eumyiden-Larven ganz. 

Doch sind auch die Hinterstigmen bei Sicus schon weit complicirter 
als die vieler Tachininen, Muscinen, Anthomyinen u. s. w., indem 


1) De Meijere. Zool. Jahrbuch. Abth. f. Anat. u. Ontog. XV. 1902. p. 623—692. 
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sie eine grosse Anzahl von Tüpfeln aufweisen. Parallele Fälle sind 
auch von Oestriden, Tachininen und Agromyzinen bekannt. 

Dermaassen complicirt, wie die der Conopinen, dürften sie aber 
bei Tachinen kaum vorhanden sein; eine ebensolche Bildung von 
secundären Gruppen bei den Tüpfeln findet sich bisweilen angedeutet, 
wie z. B. nach Pantel bei Thrixiou. 1 ) 

Doch scheint mir der Bau dieser Stigmen für die Beurtheilung 
der systematischen Verwandtschaft nur von geringerer Bedeutung, 
indem derselbe offenbar mit der parasitischen Lebensweise nahe 
zusammenhängt und wir es hier also ganz gut mit Convergenz- 
bildungen zu thun haben können. 

Die Thatsache, dass wir die complicirtesten Stigmen bei den 
Conopinen finden, stimmt auch ganz gut mit meiner oben erörterten 
Ansicht, dass letztere überhaupt jünger sind als die Myopinen. Larven 
und Imagines haben sich hier also beide allmählich vom ursprüng¬ 
lichen Verhalten entfernt. Nothwendig war diese Übereinstimmung 
aber offenbar nicht. Indem beide Entwicklungsstadien bei den 
metabolen Insekten ihren eigenen Entwicklungsgang haben, so können 
sehr gut die Imagines weit fortgeschritten sein, während die be¬ 
züglichen Larven ihr ursprüngliches Verhalten beibehielten, und es 
hätten sich die Larven der niedrigeren Myopinen sehr gut, nach Ab¬ 
trennung des Conopinen-Stammes, allmählich über die der Conopinen 
erheben können. Die auf Larvenstadien basirten Systeme brauchen 
sich also nicht mit denen der Imagines zu decken, obgleich in der 
Regel wohl eine gewisse Parallelität vorhanden sein wird. 

Nach Erwägung aller oben erwähnten Thatsachen möchte ich 
mich Brau er’s Auflassung anschliessen, dass die Gonopiden den 
niedrigen Holometopen am nächsten stehen. Als solche betrachte 
ich etwa die Scatomyzinen, Helomyzinen, Tetanocerinen. Die Gono¬ 
piden möchten wohl einen besonderen Zweig sehr primitiver Sca¬ 
tomyzinen bilden. Sie von einer bestimmten Familie recenter Dipteren 
herzuleiten scheint mir aber zur Zeit nicht möglich. Aus nahe ver¬ 
wandtem Zweige gingen die Goenosien und aus diesen die höheren 


1) Man vergl. meine p. 119 citirte Abhandlung p. 644. 
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Schizometopen hervor. Für sich entwickelte Seitenzweige in anderer 
Richtung bildeten die Ephydrinen, Drosophilinen, Borborinen, Agro- 
myzinen u. s. w. Primitiv sind letztere Gruppen rn. Er, ebenso¬ 
wenig wie die Cecidomyiden unter den Nemoceren. Zwischen den 
niedrigsten Holometopen und den Aschizen findet sich jetzt noch 
eine zweite Kluft, doch bedürfen hier speziell noch die Platypeziden 
und Phoriden genauerer Untersuchung. Nach der Kopfbildung zeigen 
allerdings die Gonopiden grosse Aehnlichkeit mit den Dorycerinen, 
Sciomyzinen u. s. w., wie es schon von Brauer hervorgehoben 
wurde. Die 4 Gruppen, 1 ) welche er nach diesem Merkmal bei den 
Holometopen unterscheidet, scheinen mir aber keine natiii liehen 
Gruppen zu bilden, und als solche hat der Autor sie wahrscheinlich 
auch nicht betrachtet haben wollen. Es liegen hier offenbar zum 
Theil Fälle von paralleler Entwicklung bei verschiedenen Familien vor. 

Zur Zeit lässt, sich also über die näheren verwandtschaftlichen 
Beziehungen noch relativ wenig sagen. Das Material ist aber auch 
bei weitem noch nicht erschöpfend bearbeitet. Zunächst wäre es 
erwünscht die ersten Stände von Dalmannia und Stglogaster kennen 
zu lernen, dann wird auch die allseitige vergleichende Anatomie der 
Imagines, verglichen mit derjenigen der zuerst in Betracht kommenden 
Familien der Holometopen, wohl zu noch mehr gesicherten Resul¬ 
taten führen. 


1) Braue r. Bemerkungen zur Systematik der Dipteren. Die Zweiflügler des k. 
Museums zu Wien. I. Denkschr. Ak. Wiss. Wien. Math.naturw.Cl. XLII. 1880. p. 117. 




222 (dr. j. c. h. de meijere.) beitraege zur kenntniss 


TAFELERKLÄRTOG. 


Taf. 14 

» 14 


» 14 


d 14 


3 ) 14 

3) 14 

» 15 


Fig. 1—19, Taf. 15 Fig. 20 Conops {Physocephala) 
rufipes F. 

» 1—4. Ites Larvenstadium ; Fig. 1 Die Larve von 
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Seite; Fig. 3 derselbe, bei unterer Ansicht; 
Fig. 4 Hinterstigmen, tr. Trachee der 
Hummel. 
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Fig. 16 Eine solche eines fertigen Stigmas, 
mit einem Theil der Filzkammer, F. Filz; 
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» 20. Prothorakalstigma der Puppe. 
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Fig. 21—23. Conops ( PJiysocephala ) vittatus F. 

» 21. Hinterstigmen des Uten Larvenstadiums; 

Fig. 22 bestachelter dunklerer Flecken 
neben denselben. 

» 23. Hinterstigmen des Ulten Stadiums. 

* 24—38. Sicus ferrugineus L, 

» 24—25. Ites Larvenstadium; Fig. 24; Schlund¬ 

gertist; Fig. 25 Hinterstigmen. 

» 26—29. Iltes Stadium; Fig. 26 Schlundgerüst; 

Fig. 27 Vorderstigma; Fig. 28 Hinterer 
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gerüst; Fig. 34 Vorderstigma; Fig. 35 
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» 39—40. Zodion einereum F. 

» 39. Puparium, a. bei oberer, b . bei seitlicher 

Ansicht; Fig. 40 Hinterstigma desselben. 

)) 41. Larve von Zochon ? IJItes Stadium. 

» 42. Hinterstigmen des Ilten und Illten Stadiums 

der Larve von Fig. 41; II Theile des 
Ilten; III ebensolche des Illten Stadiums. 

» 43. Kopf von ConopsJlavipes L. im Längsschnitt, 

G . Gehirn. 

» 44. Stirnblase desselben. 
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Ansicht. 

» 46. Derselbe bei oberer Ansicht. 


>A 

(dr. 

J. C. H. 

DB 

MEUTERE.) BEITRAEGE ZUR KENNTNISS 

Taf. 

46 

Fig. 

47. 

Kopf von Co^iops {Physocephala) rufipes F. bei 
oberer Ansicht, mit ausgestülpter Stirnblase. 
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48. 

Hinterleib von Cotiops guadrifasciatus Deg. , 

von unten. 
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49. 

Derselbe von Conops flavipes L. $. 
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50. 

Dörnchengruppen am schuppenförmigen An¬ 
hang desselben. 
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54. 

a. Hinterleib von Co?iops {Physocephala) rufipes 
F. cf; b. Sternite des 2ten und 3ten Ringes. 
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Derselbe vom ?. 
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53. 

Derselbe, von der Seite. 
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Hinterleib von Picus ferrugineas L. c?. 
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Derselbe vom Weibchen. 
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56. 

Das Ende desselben; a. Anus. 
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Receptaculum seminis von Sicus ferrugineus . 
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58. 

Sicus ferrugineus , männliches Copulations- 
organ ; ap Lappenförmiger Anhang des Penis 
a Apodemen; p Parameren. 
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59. 

Penis desselben ; ap Anhang des Penis, 
a Apodemen, p. ph, Paraphalli. 
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60. 

Analsegment desselben. 
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64. 

Conops flavipes , Apodemen in der Nähe 
des Penis. 
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62. 

Balmannia punctata , männliches Copula- 
tionsorgan, von der Seite ; an Anus, p Penis 
mit fadenförmigem Anhang; a. Apodemen. 
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Dasselbe von unten. 
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64. 

Balmannia punctata , Legeröhre von der 
Seile; an Anus. 
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65. 

Dieselbe, von unten. 
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Ei von Conops flavipes L. 
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67. 

Ei von Co7iops ( Physocephala ) ruflpes F.; 
Micropyle. 
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68. 

Einer der am Rande letzterer befindlichen 

Fäden. 
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Fig. 

69. 

Ei von Conops (Physocephala) vittatus F., 
a. oberes, b . unteres Ende. 
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70. 

Ei von Sicus ferrugineus L., Micropyle. 
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71. 

Ei von Dalmannia punctata F. 
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72. 

Micropyle desselben. 
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73. 

Yermuthliche Haltung von Co?iops bei der 
Copulation. 



